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Kriegszuftand im Oſten

Der Waffenſtillſtand iſt abgelaufen!

So wird nun von der deutſchen Regierung unb von
der deutſchen Armeeleitung amtlich verkündet. Die Re
gierung erklärte, ſie betrachte den Waffenſtillſtand mit Ruf
land am 17. Februar als abgelaufen, während die Armee-
leitung im Heeresberichte kundmacht: „Der Waffenſtillſtand
läuft am 18. Februar, 12 Uhr mittags, ab.“

Dieſe Kundmachung ſetzte voraus, daß man in der Erklärung
Trotzkis vom 10. Februar eine Kündigung des Waffenſtill
ttands erblickte. Wie lautete die Erklärung Trotzkis?
Der amtliche Vericht über die letzte Sitzung am 10. Februar in
BreſtLitowſk meldete:

In der heutigen Sinnnag teilte der Vorſitzende der ruſſi
ſchen Delegation mit, daß Rußland unter Ver
zicht auf die Unterzeichnung eines formellen Frie
densvertrages den Kriegszuſtand mit Deutſch
land, Oeſterreich-Ungarn, der Türkei und Bulgarien für
beendet erklärt und gleichzeitig Befehl zur völligen
Demobiliſierung der ruſſiſchen Streitkräfte
an allen Fronten erteilt. Für die ans dieſer Lage ſich
ergebenden weiteren Veſprechungen zwiſchen den Mächten des
Vierbundes und Ruſtland ber die Geſtaltung der wechſel
ſeitigen diplowatiſchen, konſulariſchen, rechtlichen und wirt
ſchaftlichen Beziehungen verwies Herr Trotzki anf den Weg
unmittelbaren Verkehrs zwiſchen den beteilig-
ten Regierungen und auf die bereits in Petersburg
befindlichen Kom miſſionen des Vierbundes.

Alſo Rußland erklärte für ſich das Ende des Kriegs
zuſtandes und verfügte die Demobiliſation. Die
weitere Regelung aſler Fragen, die ſich aus dem Aufhören

r cee S ſiſrulKommiſſionsverhandlungen erfolgen. un wurde am
abend amtlich gemeldet:

Berlin, 16. Februar. Die deutſche Kommiſſion ſowie
die Kommiſſionen der verbündeten Staaten haben Peters-
burg geſtern verlaſſen und hente morgen auf dem
Rückwege die deutſchen Linien paſſieet.

Dieſe Rückberufung bedeutet den Abbruch v. weiteren Ber
handlungen mit der ruſſiſchen Regierung. Schou. orher war
deutſchoffiziös gemeldet worden, daß die ruſſiſche egierung
der Kommiſſion Schwierigkeiten mache und die Verhandlungen
verzögere. Eine ruſſiſche Meldung über die Differenzen und
den Abbruch iſt noch nicht bekannt geworden.

Aus dieſem Zuſtand der Dinge folgert nun die deutſche Re
gierung, daß Trotzkis Erklärung eine Kündigung des Waffen-
ſtillſtandsvertrages bedeutet habe und daß ſie nun im Oſten
völlig freie Hand erhalte. t

„Freie Hand nach jeder Richtung“.
Eine amtliche Erklärung.

Berlin, 16. Februar. Jn ſeiner bekannten Erklärung vom
120. Februar hat Herr Trovki zwar für Rußland die Beendi
gung des Kriegszuſtandes und die Demobiliſierung verkündet,
zugleich aber die Unterzeichnung eines r r ab
gelehnt. Er hat ſich geweigert, an einer ihm vorgeſchlagenen
Vollſitzung, in der ihm die Entſchließungen des Vierbundes
mitgeteilt werden ſollten, teilzunehmen, und hat die Verhand

lungen abgebrochen. tenDurch pp einſeitige ruſſiſche Erklärnn iſt ſelbſtverſtändlich

der Kriegszuſtand nicht beſeitigt und der Friedenszuſtand nicht
an ſeine Stelle geſetzt worden. Vielmehr hat die Weigerung
einen Friedensvertrag zu unterzeichnen, die Herſtellung des
Friedens unmöglich gemacht. Gerade zur Herbeiführung einesFriedens aber war der Waffenſtillſtandsvertrag vom 15. De
zember 1917, wie der Vertrag in ſeiner Einleitung ausdrücklich
hervorhebt, abgeſchloſſen worden. Mit dem Verzicht auf den
Frieden hat daher das bolſchewiſtiſche Rußland auch auf die

ortdauer des Waffenſtillſtandes verzichtet. Dieſer Verzicht iſt
der Kündigung gleichzuachten.Die faiſeriiche K—egiernng ſtellt hiernach feſt, daß die Peters-

burger Regierung durch ihr Verhalten den Waffenſtillſtand tat-
ſächlich gekündigt hat. Dieſe Kündigung iſt als am 10. Se
erfolgt anzuſehen. Die dentſche Regierung muß ſich d e
nach Ablauf der vertraglich vorgeſehenen ſiebentägigen Kündi-
gungsfriſt freie Hand nach jeder Richtung vorbehalten.

Was nun im Oſten geſchehen wird? Das iſt unbekannt und
könnte auch in der Preſſe nicht behandelt werden. Wir haben
abzuwarten. was Regierung und Armeeleitung weiter be
ſchließen werden.

Inzwiſchen aber betreibt die alldeutſche und anneftionſſtiſche
Preſſe einen gewaltigen Feldzug für ein
im Oſten. Es wird das gefordert als Schutz der Letten. Liv
länder und Eſten in den ruſſiſchen Gebieten. Die Gräuel
meldungen von dort häufen ſich und füllen ganze Spalten. Vir
regiſtrieren hier die rom offiziöſen W. bat r
Riga, 16. r. Die Schreckensherr t der RotGard reiſe re den ganzen bisher u 2 Liv

lands aus. Die meiſten gebe itzer ſind v 3 raus und Hof verſagt. Die proletariſchen r
chen. Die Hungersnot ſteht unmittelbar bevor. a

emeinden eingerichteten Verpflegungskomitees nicht viel a
richten können Vielfach hat man ſchon die Strohdächer abge

t F. Ha.h Berend

riſſen und als Viehfutter verbraucht. In den Kirchen finden
Tanzvergnügen der Roten Garde ſtatt. Die Einwohner ſind
unbewaffnet und nicht organiſiert, Widerſtand iſt daher un
möglich. Mit Ausnahme der Revalutionäre erwartet in Lip-
land alles mit Sehnſucht das Eingreifen bewaffneter
Macht, von dem man die Befreiung des Landes von dem täg
lich unerträglicher werdenden Terror erhofft. (W. T. B.)

Berlin, 16. Februar. Die Leiden der nichtokkupier-
ten Oſtſeeprovinzen. Fürchterliche Einzelheiten über die Zu
ſtände in dem Teile Livlands, der nicht das Glück hatte, von
deutſchen Truppen beſetzt und ſo vor den Greueln des bol che
wiſtiſchen Chaos bewahrt zu werden, werden in dem zu Riga
erſcheinenden lettiſchen Blatt veröffentlicht. Danach herrſcht
in jenem Gebiete tatſächlich die Anarchie im wörtlichen Sinn,
Banden von Räubern, die ſich als „Studenten“ oder als Beauf
tragte der Bolſchewiſten bezeichnen, plündern und täten und
ſetzen das ganze Land unter einen nicht einmal kommuncſti
ſchen oder auch nur irgendwie politiſch zu benennenden Terror,
ſo daß es ſchlechthin dem Geſfindel, Dieben und Mör-
dern offen daliegt, niemand von einer Minute zur anderen
ſeines Beſitzes oder Lebens ſicher iſt und allenthalben die Bür
ger bis auf das letzte ausgeraubt werden. Als der Beſitzer des
Hotels Baltiſcher Hof in der Stadt Wenden, dem alle beweg-
liche und unbewegliche Habe genommen worden war, die „ent
eignenden“ Strolche fragte, wovon er leben ſolle, gab man ihm
einen Spaten zum Graben. Wiederholt iſt erklärt worden,
außer dem Anrecht auf einen Spaten und für Greiſe Aufent
halt in einem Gemeindearmenhauſe habe niemand einen An
ſpruch denn ſonſt könne die Gleichheit aller nicht durchgeführt
werden. Für uns iſt es beſonders ſchwer, daß unſere Stam
mesgenoſſen in jenen Gegenden ſolchen Verbrechern ohne
Sch u tz ausgeliefert ſind, und man kann ſich denken, mit
welchen Gefühlen ſie über die nicht ferne weſtliche Grenze
blicken, wo Kurland und Teile von Livland ſelbſt in der Hut
der deutſchen Truppen vorbildliche Verwaltung und Ordnung
genießen. (W. T. B.)
Riga, 16. Februar. Jmmer bedrohlicher lauten die Nach

richten über die Anarchie, die die Rote Garde in Livland
eingeführt hat, und die, ſo ſcheint es, auf die gewaltſame Aus

e n in an er r st. Garde übt ne S ensherr t. Sie t aus 17n en Bur den tun n
menten. Vieſe haben ſich der Gemeindebäuſer in faſt allen

Ortſchaften bemächtigt und machen von dort aus die ganze
Gegend unſicher. Sie gehen von Haus zu Haus und fragen
nach Geld und Eſſen. Wer ſich widerſetzt, wird ſofort erſchoſſen.
Jm Dienſte der Roten Garde ſtehen viele Spione, die auskund-
ſchaften, in welchem Gehöft ein guter Fang zu tun iſt. Einen
Begriff von der Schreckensherrſchaft dieſer Banden gibt die
Tatſache, daß in letzter Zeit in Livland etwa 40 Hofbeſitzer ver
haftet und nach Petersburg zur Aburteilung geſchafft worden
ſind unter dem Vorwande, ſie hätten im Jahre 1606 gegenrevo-
lutionäre Geſinnung bekundet. (W. T. B.)

Daß nach ſolchen Meldungen die annektioniſtiſchen Blätter
in den entſchiedenſten Tönen ein bewaffnetes Ein
greifen in die inneren ruſſiſchen Verhältniſſe fordern, iſt
ſelbſtverſtändlich. So wird in der Kreuzzeitung geſagt:

„Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir bezüglich K nrlands
und Litauens freie Hand haben. Jn gleichem Maſte
ſteht es uns aber zu, wie in der Nordd. Allg. Ztg. geſchrieben
wird, ohne alles weitere uns in Livland und Eſt-
land feſt zuſetzen.“

Für dieſe Anſicht bernfen ſich die Eroberungsblätter auch
darauf, daß die Eſt en und andere Kreiſe ſelbſt eine Beſetzung
durch deutſche Truppen vrerlangten. Folgende Meldung ver
breitet W. T. B.

Berlin, 16. Februar Die bevollmächtigten Vertreter
der eſt niſchen Klein-Grundbeſiszer der Kreiſe Dorpat,
Fellin. Pernau und des Dorpater HausbeſiverVereins ſind
in Danzig eingetroffen und haben die deutſche Regierung
im Namen aller eſtniſchen Klein-Crundbeſitzer Nordlivlands
um Hilfe gegen die Schreckensherrſchaft der Maximaliſten
und um ſofortige Beſennng des Landes durch das ſiegreiche
deutſche Heer gebeten. Thenſo kaben die Hapfaler Deutſchen
und dentſch freundlichen Eſten geſtern Abgeſandte an die
deutſche Heeresleitung mit der Bitte um ſchnelle Beſetzung
des Landes geſandt, da ſonſt alles verloren ift.

Friedensfreundliche Blätter erinnern an die Worte „Uns
treibt nicht Eroberingsſucht“ und wir führen keinen Erobe
rungs-, ſondern nur einen Verteidigungskrieg. Nach
einem Telegramm ans Berlin erkläre der Vorwärts, daß die
clte Fraktion „unter unverbrüchlichem Feſthalten an der
Landesverteidigung immer wieder auf demjenigen
Weg zu zeigen habe, der aſſein zum Frieden führen kann“.

Wie der Vorwärts den Begriff Landesverteidigung im Hin-
klick auf die öſtlichen Fragen auffaßt, beſagt das Telegramm
nicht. Vielleicht bringen die Reichstagsverhandlungen Klarheit.

Zugleich kommt folgende Meldung über die Ukraine:

Die Rada wünſcht Eingreifen des deutſchen
Militärs.

Berkin, 16. Februar. Die ukrainiſche Delegation in Breſ
Litowſk hat der deutſchen Reichsregierung eine Erklärung an

das deutſche Volk übermittelt, in der es heißt
Die freudige Nachricht vom 9. Februar, nach der ſich die

arbeitenden Maſſen unſeres Volkes ſo ſehr geſehnt hatten, hat
uns keinen Frieden in unſer Land gebracht. Der Feind unſerer
Freiheit iſt in unſere Heimat eingebrochen, um noch einmal
wie ſchon vor 254 Jahren. mit Feuer und Schwert das nkran-
niſche Volk zu unterjochen. Von Rorden fallen die gedungenen
Banden der Roten Gardiſten über unſer Land herein. Sie ver-

lerren Ter ben Gintrerſten er

einigen ſich mi den von der Front entlaufenen ruſſiſchen Sol
daten und mit befreiten Sträflingen. Unter dem Vefehl ge
weſener Poliziſten und Gendarmen dringen ſie in unſere
Städte ein, laſſen die Vertrauensleute und Führer der öffent
lichen Meinung erſchießen und treiben von den VBewohnern
Kontributionen ein. Aue der ernichteten und brennenden
Stadt ziehen ſie weiter auf die Suche nach neuer Bente.

Vor der ganzen Welt erklären wir, daß die Petersburger
Kommiſſare lügen, wenn ſie von einem Aufſtande des Volkes
in der Ukraine ſprechen, daß ſie lügen, wenn ſie die Zentral-
rada. das Parlament der ukrainiſchen Volksrepublik, das aus
vkrainiſchen Sozialiſten beſteht und weitgehende ſoziale und
demokratiſche Reformen ins Leben gerufen hat, eine Rada von
Bourgois nennen.

Die Petersburger Kommiſſare die mit ihren Worten nur
hartnäckig das Wohl der Ufraine, Polens, Kurlands und anderer
Völker verteidigt haben, haben in BreſtLitowsk ſich der ſchönen
Poſe bedient, die Reſte des ruſſiſchen Heeres von der Front
zurückzurufen. um ſie heimlich gegen die Ukraine zu werfen
mit der Abſicht. uns berauben, die Getreidevorräte nach
Norden zu ſchaffen und das Land zu unterjochen.

Jetzt wo nach vier Jahren die ſtarre Wand gefallen iſt, die
uns von unſeren weſtlichen Nachbarn getrennt hat. erheben
wir unſere Stimme, um das Unglück unſeres Volkes zu ver
künden.

Wir ſehen die Früchte unſerer jungen Revolution in Befahr
und müſſen für unſere kaum errungene Freiheitr fürchten.Blutige Zuſammenftöße mit den ruſſiſchen Banden finden täg-
lich ſtatt. Jn Wolhynien und anderen Punkten ſammeln wir
neue Kräfte, um uns den immer neu von Norden eindringen-
den Haufen Jn dieſem harten Kampf umunſere Exiſtenz ſehen wir uns nach Beiſtand um. ir ſind
lief überzeugt davon, daß das freie und ordnungsliebende
deutſche Volk nicht gleichgültig bleiben wird. wenn es von
unſerer Not erfährt. Das deutſche Heer, das in derFlanke unſeres nördlichen Feindes ſteht, beſitzt die Macht, un s
r helfen und durch ſein Eingreifen unſere nördlichen

renzen vor dem weiteren Eindringen des Feindes zu ſchützen.
Dies iſt, was wir in ſchwerer Stunde zu ſagen hatten, und

r wiſſen, daß unſere Stimme gehört werden wird.
r e r

Die Dinge im Oſten türmen ſich demnach wieder zu neuen
ungeheuerlichen Schwierigkeiten und Konf likten zuſammen.
Dazu kommen noch die Wirren in der polniſchen Frage.
Der Sonderfriedensſchluß mit der Rada der Ukraine hat ganz
unüberſehbare Folgen ausgelöſt.

Am morgigen Dienstag tritt der Dentſche Reichstag suſam
men. Es bleibt keine andere Hoffnung, als auf ihn zu blicken,
daß er die Situation kHäre und eine Politik verlange, die zur
Löſung der Wirren führt. Der Weg, der allein zum dauern-
den Frieden im Oſten führen kann, iſt nicht unbekannt und
von der Sozialdemokratie hundertmal gefordert worden. Wir
hoffen, daß die wirklichen Vertreter des arb itenden Volkes bei
Beſprechung des ukrainiſchen Friedensvertrages am Mittwoch
die rechten Worte zur Lage finden werden.
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Ueber Rumänien werden noch keine beſtimnten Nachrichten
gegeben. Meldungen aus Jaſſy zufolge habe General Aberescn
ſein Kabinett noch nicht vollſtändig gebildet. Die Grundlage,
auf der es nach Averescus Abſicht zuſtande kommen ſoll, ſei
der Friede mit den Mittelmächten

Die Frage Polen.
Die Wirren, die in bezug auf Polen heraufbeſchworen ſind.

ſteigern ſich fortdauernd. Der Sonderfriedensſchluß mit der
ukrainiſchen Rad a, der das Cholmer Gebiet der Ukraine
zuſpricht, hat wie ein Wirbelwind gewirkt. Jn Oeſterreich brach
die politiſche Kriſis herein. Die Polen traten in ſchärfſte
Oppoſition zur Regierung. Jn einer Geſamtſitzung des
Polenklubs wurde eine vom Abgeordneten Daſzynſ kö
(Sogz.) vorgelegte von der parlamentariſchen Kommiſſion im
Abgeordnetenhauſe abzugebende Erklärung fowie ein Aufruf
an das polniſche Volk, worin gegen die Zuerkennung
des Cholmer Landes an die Ukraine proteſtiert wird, ſo
wie eine gleichlautende Reſolution im Herrenhauſe ahne
Debatte einſtimmig angenommen. Die Kundgebungen ſind in
ſchärfſtem Ton abgefaßt. Ueber das taktiſche Vorgehen im
Abgeordnetenhauſe wird der Polenklub Montag beraten Die
Blätter melden weiter, daß zwei polniſche Delegierte, die der
Miniſter des Aeußern, Graf Czernin zu einer Beſprechung ein
lud. die Einladung ablehnten.

Jn Warſchau iſt bekanntlich das Miniſterium Kuchar
zinſky zurückgetreten über das weitere ſchweigt der offi
zibſe Telegraph in allen Tonarten.

Ueber einen neuen Beſchluß des preußiſchen Staats
miniſteriums weiß der V. folgendes zu berichten: Durch
die polniſche Kriſe iſt das mitteleuropäſſche Kartenhaus in
ſeinem öſtlichen Trakt eingeſtürzt, und die Verlegenheit iſt
groß. Kein Wunder alſo daß der alte Plan wieder lebendig
wird, von Polen ſoviel abzuſchneiden, als man zur „ſtrate-

giſchen Sicherung“ zu brauchen glaubt und den Reſt ſeinem
Schickſal zu überlaſſen. Dieſer Plan wird aber, wie wir hören,
nicht nur von der Reichstagsmehrheit bekämpft, die auf ihrem
Standpunkt keine gewaltſamen Annektionen“ ſtehen bleibt,
ſondern er wird auch vom preußiſchen Staatsminiſterium ent
ſchieden mißbilligt. Dieſes hat kürzlich einſtimmig einen Be
ſchluß gefaßt, der ſich mit größter Entſchiedenheit gegen eine
Erweiterung des von Polen bevölkerten Staats und Reichs
gehie! ausſpricht. Die Gründe für dieſen Beſchluß liegen nahe



genug, man glaubt genug Polen im Lande zu haben und will
kein weniger deutſches Deutſchland.

Von alldeutſcher Seite wird. großzügig wie immer, der Ge
danke vertreten, das ganze Weſtrußland bis zu den Pripjet
fümpfen und zum PeipusSee zu annektieren, ohne ſeiner Be
völkerung im Reiche ſtaatsbürgerliche Rechte zu gewähren.
Ueber dieſes Gebiet ließe ſich dann mit dem Standrecht ganz
bequem regieren Sicher iſt einſtweilen nur, daß es drüber und
drunter geht und daß kein Menſch weiß, was nun eigentlich
werden ſoll.

Man hat alkes, was bis jetzt zur Verwicklung der J
Polen führte, ohne den Reichstag unternommen, und ſo bleibt
es wohl auch. Die deutſche Volksvertretung könnte jetzt ener-
giſch eingreifen und eine Polenpolitik fordern, die die ganzen
Gegenſätze auf eine Einheit zurückführte und damit der Löſung
nahe vrächte. Aber es dürfte kaum etwas geſchehen; die Bür-
gerlichen wollen nicht.
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Polen und Akrainer.
Der Gegenſatz zwiſchen Polen und Ukrainern, der jetzt lichter

loh emporlodert, iſt keineswegs neueren Datums. Er geht auf
das 17. und 18. Jahrhundert zurück, wo das ukrainiſche Bauern-
volt unter die Herrſchaft des polniſchen Adels in Galizien und
den diesſets des Dujepr liegenden Gebieten der heutigen
Ukraine kam. Scharf entbrannte der Kampf zwiſchen Polen
und Ukrainern zunächſt in Galizien, wo die „geſchichtsloſe“

'ukrainiſche Nation früher als in Rußland gegen politiſchen
und wirtſchaftlichen Druck zu kämpfen anfing. Der Gegen-
ſatz zwiſchen Polen und Ukrainern iſt hier ein ſozialer:
es iſt der Gegenfatz des Grundherren zum Hnecht, des Herren
von geſtern zum Demokraten von heute. Derſelbe Gegenſatz
herrſcht auch in der Ukraine zwiſchen dem Vanuernvolk, das den
Boden in Beſitz nimmt und dem polniſchen Latifundienbeſivter,
der ſeinen Beſitz verliert. Es iſt eine feine Jronie der Welt-
geſchichte, daß dieſer Kampf des Bauern gegen den Gutsherrn
von den Zentralmächten aus der augenblicklichen politiſchen
Lage heraus begünſtigt wird. Daß es den Großagrariern
hierbei nicht ganz geheuer iſt, geht aus der Haltung der Deut
ſchen Tageszeitung hervor, die ſich dreht und windet, um „nach-
uweiſen“, daß man dem lettiſchen Bauernvolk keineswegs die-ſelben Rechte gegenüber dem deutſchen Grundbeſitz ein

räumen dürfe, wie den Ukrainern gegenüber den Polen.

Die Sowjets melden Erfolge über die Rada.
Nach einer Meldung aus Petersburg telegraphierte der Prä

ſident des Zentral Vollzugsansſchuſſes der Sowjets der
Ukrame von Kiew unterm i3. Februar: Es wird zur allge
meinen Kenntnis gebracht, daß die Zentralrada und die von
ihr geſammelten gegenrevolutionären Truppen am 12. Februar
durch die Truppen der Sowjets geſchlagen wurden. Jnfolge-
deſſen iſt das Komitee der Sowjet der Ukraine ſowie das
Sekretariat der Bauern und Arbeiter der ukrainiſchen Repu
blit von Charkow nach Kiew überführt worden.

Die Rada hatte ſchon vorher ihren Sitz nach Zitomir ver-

Nußland.
Alexejews Kämpfe und Pläne.

Die Unternehmungen des Generals Alerxrejew gehen im Ge
biete von Taganrog vorwärts. Heftige Zuſammenſtöße haben
zwiſchen der Roten Garde und dem Gegner ſtattgefunden. An
drei Punkten kam es zu militäriſchen Operationen, General
Erdely kämpft bei Roſtow. General Alerejew bei Woroneſch.
In den erbitterten Kämpfen bei Woroneſch wurden die Sowjet
truppen von allen Seiten umzingelt. Alerejew hat einen
ſtrategiſchen Plan ausgearbeitet, um die revolutionären Trup-
pen einzuſchließen. Jm Folle des Erfolges ſoll dann Alexejew
über Woroneſch und Charkow hinaus nach Moskau und u

vorrück

e a Brrr wertärr IrLeitartifel. General Alerejer habe den Kampf nicht nur gegen
die Bolſchewiſten an ſich ſondern im Namen der Wiederher-
ſKellung der Monarchie aufgenommen. Die Nachricht der Ein
nahme von Woroneſch durch die Truppen Alerejews wird be-
ſtritten, es heißt, die Kämpfe fänden dreihundert Werſt ſüdlich
bei Eamennſkaja ſtatt.

Die Agitation für die Rote Armee.
Petersburg, 15. Februar. Der bolſchewiſtiſchen Prawda

zufolge ſtellt die Agitationsabteilung für die Rote Armee be-
ſondere Agitationskollegien auf, die ſich über ganz Rußland
verbreiten ſollen, um die Organiſatien der ſozialiſtiſchen Armee
überall zu betreiben und die Maſſen über ihre Ziele aufzuklären.

Die Zahlung von Unterſtützungen an Familien im Felde
ſtehender Soldaten wird einen Monat (in Sibirien zwei
Monate) nach Erklärung der Demobiliſation eingeſtellt mit
Ausnahme der Familien derjenigen Perſonen, die in die Rote
Armee eintreten.

Offiziers-Verſchwörung gegen Lenin. Petersburg,16. Februar. Es wurde eine OffiziersVerſchwörung anſgedeße
welche den Zweck hatte, Lenin aufzuheben, um ihn als Geiſel
zu gebrauchen. Jn der Vehauſung der Organiſation wurden
Armeebomben und geladene Handgranagaten gefunden.

Die Sowjets in der Krim. Petersburg, 16. Februar.
Nach einer Schlacht zwjſchen Matroſen und der Roten Garde
einerſeits und tatariſche Truppen andererſeits wurde die
Hauptſtadt der Krim, Sinferopol, genommen. Die Kathe-
drale jſt beſchädigt. Die Tataren befinden ſich auf der Flucht.
Die Truppen, Arbeiter und Matroſen, erkennen lediglich die
Auforität der Sowjets an. Die Nachricht der ausländiſchen
Preſſe, im Kaukaſus und in der Krim herrſche die Peſt, iſt voll
kommen erfunden.

Offiziere als Zeitungsverkäufer. Petersburg, 16. FebrJn Moskan befinden ſich zurzeit 5000 arbeitsloſe Offiztere;
die zum Teil als Transvortarbeiter, Portiers und Zeitungs-
verkäufer Beſchäftigung finden. Die Mehrzahl leidet Hunger.

Einſpruch der Entente gegen den Staatsbankerott.
Der amerikaniſche Botſchafter in Petersburg hat dem ruſſi
ſchen auswärtigen Amt als Aelteſter des diplomatiſchen Korps
namens der alliierten und neutralen Diplomaten folgende Note
überreicht:

Um für die Zukunft jedes Mißverſtändnis zu vermeiden, er
klären die Petersburger Vertreter aller fremden Mäckte, daß ſie
die Dekrete betreffend die Ablehnung der ruſſiſchen Anleihe-
rerpflichtungen dem Auslande gegenüber, ferner die Dekrete
für die Konfiskation des Eigentums jeder Art und ähnliche
Mittel betreffend als wertlos betrachten, ſoweit ihre nationalen
Angehörigen in Frage kommen können. Die genannten diplo
matiſchen Vertreter behalten ſich das Recht vor, zur gegebenen
Zeit bei der ruſſiſchen Regiernng Schadenerſatzanſprüche zu
ſtellen für alle Verluſte, die dieſe Dekrete für die Angehörigen
der von ihnen vertretenen Nationen im Gefolge haben könnten.

Finnland.
Direkte Meldungen aus Finnland liegen nicht vor. Hingegen

iſt die ſchwediſche Aktiviſtenpreſſe voll von Mitteilungen über
e Greuel und den Terrorismus, den die Roten
Garden in Finnland ausübten. Als Beſpiel diene folgende
Meldung:

Die Rote Garde hat die Loſung anusgegeben, alle Bürger
über 12 Jahre zu töten, was ſie an vielen Orten bereits ſyſte-
matiſch ins Werk geſetzt hat. In Hekſingfors hat die Rote
Garde jetzt begonnen, auch Frauen zud Kinder zu ermorden,

en

dis quherdan hie d hDie andern M liches. Nach derPrawda hat die finniſche Weiße Garde in von 5000 bis
10 000 Mann Nikelaiſtadi überfallen, die ruſſiſchen Trup-
ren entwaffnet und ſich in den Beſitz der Stadt und des Hafens
geſest.e
nach Schweden zurück.

Seekrieg.
Berlin, 16. Februar. Amtlich. 1.

um 16. Februar haben abermals leichle deutſche Seere ter afte einen Strei r eil des
Rermelkangals durchgeführt. Die bisherige umfangreiche
Vewachung in der Straße von Dover- Calais und in der Linie
Kap Gris Nez-Folkeſtone war nicht mehr vorhanden. Nur

der Nacht vom 15.

Dover wurde ein Vorpoſtendampfer angetroffen und durch
u verſenkt. Unſere Streitkräfte ſind ohne Zwiſchen
urückgekehrt.3. Am Februar griffen unſere Flugzeuge in den füd

lichen Hoofden engliſche Waſſerflugboote an, die einen
von England nach Rotterdam fahrenden Geleitzug begleiteten.
Eines der Flugboote wurde durch Oberleutnant z. S. d. Reſ.
Thriſtianſen brennend zum Abſturz gebracht.

3. Auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz wurden von unſeren
n Booten fechs Dampfer verſenkt, darunter zwei mittel
große Dankdampfer, dicht unter der engliſchen Oſtküſte. Der
Chef des Admiralſtabes der Marine. g vBerlin, 17. Februar. Jm weſtlichen Mittelmeer wurden
vier bewaffnete Dampfer mit zwei Segler mit rund 29 000
Br.R.-T. vernichtet Hierdurch wurden hauptſächlich italieniſche
Keedereien geſchädigt, die dabei drei Dampfer und zwei Segler
rerkoren, und zwar die Dampfer Larticipation (2438 Br. R.T.)
mit Apfelſinen nach Liverpaol, Caprera (5040 Br.-R.-T,) und
ein unbekannter italieniſcher Dampfer von etwa 8000 Br. R.
ſowie die Segler Emma Felice und Agnes Madre mit Farb-
rinde. Der vierte verſenkte Dampfer war der engliſche Truppen
transvortdampfer Minnetonka (13 528 Br. R.T.), von dem
zehn Gefangene eingebracht wurden. Der Chef des Admiral-
ſtabes der Marine.Frankreich kauft braſilianiſche Schiffe. Paris, 17. Febr.
Der Staatshaushaltsausſchuß bewilligte einen Kredit von 110
Millionen. den die Regierung zur Charterung braſilianiſcher
Schiffe gefordert hatte.

England.
Kriſe im Generalſtab. London, 17. Februar. Die Re

gierung meldet Die Erweiterung der Aufgaben der dauern-
den militäriſchen Vertretung, die durch den Oberſten
Kriegsrat bei ſeiner letzten Konferenz in Verſailles
beſchloſſen worden iſt, hat die Einſchränkung beſtimmter
Befugniſſe. die bisher durch den Chef des b ritiſchen Ge-
neralſtabes auf Grund eines Königlichen Erlaſſes vom
A. Jannar 1916 ausgeübt wurden. notwendig gemacht. Unter
dieſen Umſtänden hielt es die Regierung für richtig, dem
General Roberiſon die Wahl zu überlaſſen zwiſchen der
Uebernahme der Verdretung der engliſchen Armee demOberſten Kriegsrat in Verſaiſes und der Fortſetzung ſeiner
Tätigkeit als Generalſtabschef unter neuen Bedingungen. Aus
Gründen, die der Premierminiſter in einer Erklärung im

Woche darlegen wird, vermochte Robertſon ſich nicht zu ent
chließen, den einen oder anderen Poſten anzunehmen, und die
Regierung hat ſein Rücktrittsgeſurch mit großem Be
dauern angenommen. General Wilſon hat den Poſten als
britiſcher Generarſtabschef angenommen.

Kein Proteſtſtreik. London, 15. Februar. Die über-
wiegende Mehrheit des Metallarbeiterverban des hat
den Vorſchlag einen Proteſtſtreik gegen dje
ſchläge zum inſchaftsgeſohuäMann rerFleiſchrationiernng. London, 16. Februar. Der
rungemrttelkontrolleur beſchloß die zwangeweiſe Durchführung
der Fleiſchrationierung nach einem Entwurf, der für London
und die umgehenden Grafſchaften am 25. Februar, für ganz
Großbritannien allgemein am 25. März in Kraft tritt.

Demobiliſierungsplan in England. London, 15. F(Reuter.) Das Arbeitsminiſterium macht bekannt, r
Kommiſſion für den Wiederaufbau, die mit den Uebergangs
maßregeln am Ende des Krieges betraut ift, dem Kriegskabinett
einen Demobiliſierungsvorſchlag eingereicht hat. Die Grund-
lage des Planes iſt, daß bei der Demobiliſierung der Mann
ſchaften die Forderungen des bürgerlichen Lebens mehr berück
ſichtigt werden ſollen, als die von Heer und Marine. Die Maß-
regeln werden den Arbeitsbörſen anvertraut werden. Auch
örtliche beratende Kommiſſionen werden eingeſetzt werden.
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Auſtraliens Blutopfer. Nach einer Meldung aus Melboubetrugen die Verluſte der auſtraliſchen Expeditionsarmee T
ganzen 229 000 Mann, davon ſind 115 000 verwundet, 48 000 tot,
67 krank und 4000 gefangen oder vermißt.

Klleg und Poltik 1914 bis 1916.
Von Franz Mehring.

Unter dieſem Titel hatte Hans Delbrück, der bekannte Pro
feſſor der Geſchichte einer Berliner Univerſität die Monats
verichte, die er in den Preußiſchen Jahrbüchern über den Ver
lauf des Krieges veröffentlicht hat, in einem beſonderen Bande
herausgegeben (Berlin, Georg Stilke). zunächſt für die Zeit
vom Juli 1914 bis zum Mai 1916; der Reſt ſoll in einem zweiten
Bande folgen.
f Was uns verankaßt, die Schrift ansführlicher anzuzeigen,
iſt ihr im engeren Sinne des Wortes kriegsgeſchichtlicher
Wert. Delbrück iſt der bedeutendſte Kriegshiſtoriker der Gegen
wart und er verſteht es vortrefflich, die Abwandlungen der
militäriſchen Ereigniſſe nach ihren großen inneren Zuſammen
bängen darzuftellen. Wenn man erwägt, daß ſeit viereinhalb
Jahren jede Tageszeitung über die Ereigniſſe auf den ver
ſchiedenen Kriegsſchauvläßen mehr oder minder ausführlich
berichtet hat, ſo möchte man freilich annehmen, jeder Zeitungs-
leſer ſei gerade über dieſe Fragen ausreichend unterrichtet. Aber
gerade die Ueberfülle des Stoffes, der, um völlig begriffen zu
werden, doch auch ein Verſtändnis vorausſetzt, das viele oder
vielleicht gar die meiſten Zeitungsleſer nicht beſitzen, hat ſchließ-
lich größere Unklarheit als Klarheit geſchaffen.

Da erweiſt ſich denn Delbrüdks Schrift als ein guter Führer.
Sie hebt die leitenden Gedanken der Kriegführung, ſoweit ſie
ſich heute ſchon erkennen laſſen, klar und ſcharf herror, und man
muß ihr auch nachrühmen daß fie ſich einer ehrenwerten Un
parteilichkeit befleißigt. Sie verſchweigt die deutſchen Fehl
ſchläge keineswegs und hält ſich einem gefliſſentlichen Herunter-
reißen der feindlichen Heere und Heerführer durchaus fern.
Selbſt für die Heerführung des Großfürſten Nikolai hat ſie
anerkennende Worte Von den entſcheidenden Schlachten, der
Marneſchlacht im September 1914, der Schlacht bei Tarnow-
Gorlice im Mai 1915 uſw., entwirft ſie ſehr anſchauliche Schilde-
rungen. Genng, wer ein durchſichtiges Bild von dem Verlauf
des Welkkrieges in den erſten anderthalb Jahren gewinnen
will, wird die Schrift mit Genuß und Nutzen leſen.

Nnterhauſe ſobald als möglich im Verlauf der kommenden

Regierungsvor

Nah
r

Leider können wir dieſes Lob nicht auf ihren politiſchen Teil
ausdehnen. Herr Delbrück genießt den Haß der alldeutſchen
Lärmmacher in gusgiebigem Maße, aber ſo groß dieſe Ehre iſt,
ſo iſt ſie doch nicht ganz verdient. Er gefällt ſich gelegentlich in
alldeutſchen Sentiments, wie ſie Graf Reventlow auch nicht
ſchöner produzieren könnte; z. B. wenn er im September 1015
ſchreibt: daß der deutſche Kaiſer, wenn er alte
deutſche Städte, wie Mitau und Riga, einmal befreit und in
ſeine Hände genommen, ſie ſo wenig wieder herausgeben kann,
wie 1871 Straßburg, darüber dürfte Einmütigkeit herrſchen.“
Alle Purzelbäume der alldeutſchen Politiker macht Herr Del-
brück nun freilich nicht mit, und dadurch erregt er den Unwillen
dieſer ſtrengen Denker. So kritt er für die unverſtümmeſte
Wiederherſtellung der belgiſchen Unabhängigkeit ein und weiſtwörtlich nach, za jede noch ſo verſchleierte Angliederung dieſes

Landes an das Deutſche Reich unmöglich ſei, und wenn ſie den-
noch verſucht würde, nur immer neues Unheil gebären könne.
Und ſchon aus der Zeit vor dem Kriege haben die Alldeutſchen
eine alke Rechnung mit ihm zu begleichen von wegen der ſcharfen
Oppoſition, die er ſeit Jahren der Dänen und Polenpolitik der
preußiſchen Regierung gemacht hat.

Das unbeſtreitbare Verdienſt, das ſich Delbrück durch dieſe
Oppoſition erworben hat, gibt er in ſeiner neueſten Schrift aber
ſelbſt preis, indem er ausführt, er habe damit nur im Sinne
der imperialiſtiſchen Politik gehandelt, er ſei von jeher für den
Ausbau der deutſchen Wehrmacht, für die Beſchaffung einer
deutſchen Kriegsflotte und für eine großzügige Kolonialpolitik
eingetreten. Um aber dem engliſchen und dem ruſſiſchen Jm-
perialismus die Spitze zu bieten, ſei es notwendig geweſen, vag
Deutſchland ſich als Beſchützer aller kleinen Nationalitäten
proklamiert. Durch eine kurzſichtige Germaniſierungs- Politik
in den däniſchen und polniſchen Gebietsteilen Preußens hätte
es ſich jedoch in der Welt in den Ruf gebracht, nicht der Schützer,
ſondern der Unterdrücker der kleinen Nationalitäten zu ſein.
Deshalb habe auch die neutrale Welt in dieſem großen Kriege
zum weitaus größten Teil gegen die deutſche Sache Partei ge-
nommen; allenthalben ſeien die Völker gegen uns aufgeregt
worden durch Aeußerungen teutoniſcher Ueberhebung, die man
in ebenſo liſtiger wie geſchickter Weiſe zu dem Schreckbilde ver
woben habe, als ob Deutſchland nicht Gleichberechtigung, ſon-
dern Unterdrückung andrer Völker und ſchließlich eine Art
Weltherrſchaft erſtrebe.

Sicherlich iſt damit, wenn auch nicht der einzige, ſo doch einer
der Gründe angegeben, die den deutſchen Namen ſo mißliebig
in der Welt gemacht haben. Nun trifft es ſich unglücklich für
Herrn Delbrück, daß der deutſche Jmperialismus auf dieſe ver-
hängnisvolle Mitgift nicht verzichten will Der neueſte preu
ßiſche Staatshaushaltsplan enthält die alten Kampſpoſitionen
gegen die däniſche und polniſche Nationalität,. und einer ver
„neuen Männer“, Herr Drews, erklärte erſt vor wenigen Wochen
am Miniſtertiſche, er bleibe bei dem alten Kurſe. Da alſo der
Berg nicht zu Mohammed kommt, ſo muß Mohammed zum
Berge gehen, und wenn es nicht anders iſt, ſo nimmt Herr Del-
brück auch den kleinen Schönheitsfehler des deutſchen Jmperia-
liemus. den er ſo lange bekämpft hat, mit in den Kauf.

Jn der Tat, was er gleich im Beginn ſeiner Schrift über den
Urſprung des Krieges zu ſagen hat, über das diplomatiſche
Meiſterwerk vom öſterreichiſchen Ultimatum an Serbien, über
den „tollen Hund“, der an die Kette gelegt werden mußte, über
die Schuld Englands am Kriege uſw., iſt echteſter Jmperialis-
mus

Ein. Troſt iſt ihm freilich geblieben: ſeine alte Hoffnung,
daß ſich die Sozialdemokratie einmal manſern werde, hat ſich
nach ſeiner Meinung erfüllt. und huldigend neigt er ſich vor
dem Genius der „Talente“ Scheidemann, Landsberg und Lenſch.
Wir ſind nicht fo grauſam, ihm dieſen Troſt zu rauben, ſondern
getröſten uns ſelbſt mit der Gewißheit. daß wenn ſchon im Konf

hen ervorragendſter Biſtorikertiſches Tohuwabohu herrſcht, nur noch die alte, in ihren Prin
zipien unverſehrte Sozialdemokratie die ächzende Welt aus
dieſer grauenhaften Wirrnis erretten kann.

Politiſche Ueberſicht.
Der neue Reichsetat.

Der Haushaltsvoranſchlag für 1918, den die Regierun mReichstag hat zugehen laſſen, arbeitet wie die bisherigen an

meiſt noch mit den fiktiven Friedenszahlen. Er bietet ſomit
ein Bild ohne ernſten Wirklichkeitswert. Nur einige Zahlen
machen davon eine Ausnahme. Die Anforderungen für die
Verzinſung der Kriegsſchuld ſind auf faft 6 Milliarden
Mark jährlich gewachſen eine Tilgungsquote iſt dabei noch
nicht vorgeſeben. Zur Deckung dieſer Zinslaſten ſind nahezu
83 Milliarden Mark neue Kriegsſteuern nötig.Woher ſie genommen werden ſollen, iſt noch nicht bekannt.
Selbſt dem Bundesrat ſind die neuen Steuervorlagen noch
nicht zugegangen. Man darf aber wirklich geſpannt darauf
ſein. ob die Regierung weiter verſuchen wird, an allerlei Klei
nigkeiten des Verzehrs und Verkehrs herumzupfuſchen oder ob
ſie wenigſtens die Umriſſe einer großzügigen Finanzreform
wird erkennen laſſen.

Abgeſehen von dieſen 3 Mülliarden Kriegsſteuern iſt noch im
außerordentlichen Etat ein Fehlbetrag von 318 Millionen
h d d e r werden ſoll. Die Ver-iiſtung der Staatsfinanzen durch den Krieg wird im viertenKriegsjahr erſchreckend deutlich. 4 v

Die teilweiſe Verhä'tniswahl.
Aus dem Entwurf eines Geſetzes über die Zuſammenſetzung

des Reichstags und die Verhältniswahl in großen Reichstags-
wahlkreiſen, der am 16. Februar die Zuſtimmung des Bundes
rats gefunden hat und nunmehr dem Reichstage zugeht, werden
folgende Beſtimmungen bekanntgegeben:

Die Zahl der Mitglieder des Reichstags wird auf 441 erhöht
(bisher 397). Die Stadtgebiete von Berlin, Breslau, Frank
furt a. M., München und Dresden ſowie das Hamburgiſche
Staatsgehiet bilden je einen Wahlkreis. Außerdem werden
Proporz Wahlkreiſe gebildet für Köln, Düſſeldorf, Elberfeld,
Eſſen, Duisburg. Hannover. Leipzig und Stuttgart. Ferner
gilt das Verhältniswablverfahren für die Wahlkreiſe Nieder
barnim, Teltow, Königshütte, Hindenburg, Kiel, Recklinghauſen,
Jochum, Dortmund, Nürnberg, Chemnitz Mannheim und
Bremen. Berlin wählt 10, Teltow 7, Hamburg 5, Bochum und
Leipzig je 4, Köln, Breslau. Dnisburg, Dortmund, Eſſen,
Niederbarnim, München und Dresden je 3 Abgeordnete, die
übrigen genannten ſe 2.

Die Wahlverhältniſſe müſſen mindeſtens von 25 im Wahl
kreiſe zur Ausübung der Wahl berechtigten Perſonen unter
zeichnet ſein. Sie dürfen höchſtens zwei Namen mehr ent
halten, als Abgeordnete im Wahlkreiſe zu wählen ſind. Eine
Beſtimmung geht dahin, daß mehrere Wahlvorſchläge mit
inander verbunden werden können. Verbundene Wahlror-
ſchläge dürfen nur gemeinſchaftlich zurückgenemwen werden
Sie gelten den anderen Wahlvorſchlägen gegenüber ale ein
Wahlvorſchlag. Die Abgeordnetenſitze werden auf die Wahl-
vorſchläge nach dem Verhältnis der ermittelten Stimmen ver
teilt. Hierzu werden die Strmwenzehlen nacheinander durch
1, 2, 8, 4 uſw. geteilt und von den dabei ſich ergebenden Teil
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ergebäude.

en ſo biele Höchſtzablen der Gr nach ansre zu wählen ſind. b.
tiel A

eder Wahlvorſchlag erhält ſo
bgeordnetenſitze, wie auf ihn Höchſtza entfallen. Ver

esmittelten Stimmen als ein v rſchlag in geſtellt.Die ihnen zukommenden Sitze werden a die men Gert.
vorſchläge verteilt, wie eben beſchriehen.

Dieſe Meldungen beſtätigen, daß die Verhältniswahl nur in
den Kreiſen und Bezirken eingeführt wird, wo die Sozial
demokratie die Mehrheit hat. Aber in jenen Bezirken,
wo die Konſer vativen herrſchen, bleiben in Zukunft die
ſozialdemokratiſchen Minderheiten nach wie vor ohne Vertre-
tung. Eine Geſetzesm rberei, die allein die Sozialdemokratie
benachteiligt, die bürgerlichen Parteien aber begünſtigt. Es
bleibt alles genau ſo wie vor dem Kriege.

Konſervatives Plural Wahlrecht.
Um die Wahlrechtsvorlage in Preußen zu äſſern und dleiche Wahlrecht unbedingt zu Falle u ca n vie

zonſervativen einen Plurgl-Wahlrechtsantrag von
i. Paragraphen in der Wahlrechts eingebracht.Danach ſollen die Wähler mindeſtens a je
eine für die allgemeinen und für die berufsſtändi-ſchen Wahlen d erſterer ſoll gewährt werden: eine Zu
ſatzſtimme für die über 50 Jahre alten Wähler; eine weitere
für die zur Ergänzungsſteuer veranlagten; eine für die Ein
kommenſteuer des öſtlichen Durchſchnittsſaßes bezw. für mehr
als 5000 Mark Einkommen; eine auf Grund der ſelbſtändigen
Crwerbstätigkeit; ferner je eine auf Grund des Grundbeſitzes
und endlich der Schulbildung.

Für die berufsſtändiſchen Wahlen ſollen drei Berufs-
abhteilungen gebildet werden, und zwar für Land und
Fortwirtſchaft uſw., für Jnduſtrie, Handwerk, Handel, Verkehr,
und für Beamte und Angeſtellte der freien Berufe. Dieſe „be-
rufsſtändiſchen Wahlen“ ſollen indirekt und für 214 Ab-
geordnete erfolgen. Die weiter vorgeſehenen 236 Abgeordneten
ſollen alſo nach dem Pluralſtimmenſyſtem in allgemeinen, ge
heimen, direkten Wahlen gewählt werden.

Die konſervative Wahlrechtsfronde geht alſo rückſichtslos vor.
Inzwiſchen läßt die Regierung in der Nordd. Allg. Ztg. er
flären, ſie ſei „entſchloſſen, nur einem Verhand-
lungsergebnis zuzuſtimmen, das auf dem
Boden der Regiernngsvorlageruht“. Und ferner
wird es für ſelbſtverſtändlich erklärt, daß die Regierung,
wenn nötig, zur Anwendungder beſonderen Mittel
ſchreitet, die die Verfaſſung an die Hand gibt Wenn die Re
gierung feſt bleibt, gibt es demnach ein intereſſantes Ringen
zwiſchen ihr und der Junkerfronde.

Wahlrecht und Belohnung.
Der ungariſche Reaktionär, Graf Tiſza, hat ein Wort ge

ſprochen, das auch ſeinen preußiſchen Geſinnungsgenoſſen ſehr
gefallen wird: Dem „wahren Soldaten“ ſchwebe beim Kämpfen
nicht das Wahlrecht als eine Belohnung vor.

Das Wahlrecht keine Belohnung für Vaterlandsverteidi-
gung! Niemand hat es als ſolche verlangt. Aber die Moral
der Rückſchrittler läßt ſich etwa durch folgende Parabel aus-
drücken: Ein reicher Mann ſchuldet einem Armen eine Geld-
ſumme, zahlt ſie aber nicht, ſondern weiß durch geſchickte Advo
kalen den Prozeß endlos hinzuſchleppen. Da fällt eines Tages
das Kind des reichen Mannes ins Waſſer. Der Arme rettet
es unter Lebensgefahr, ohne mit der Wimper zu zucken. Tief-
gerührt erklärt jetzt der Reiche: „Jch weiß, daß der wahre
Lebensretter bei ſeiner Tat nur den edlen Zweck, nicht
eine Belohnung im Auge hat. Es wäre daher eine Beleidi-
gung, wollte ich Dir das Geld jetzt ohne weiteres zahlen, um
das Du mich ſeit Jahren verklagt haſt. Keinen Pfennig rücke
ich heraus. Lebe wohl, edler Mann und Retter meines Kindes,
prozeſſiere weiter

Das iſt die Moral des Grafen Tiſza und der preußiſchen
Konſerbativen.

age verKatholiſchen.
Berlin, 16. Februar Am Donnerstag wurde den Ver-

bandsſekreiär Dr Fleiſcher und Reichstagsabgeordneter Koß-
mann als Vertreter des Verbandes der katholiſchen Ar-
beitervereine (Sitz Berlin) Gelegenheit zu einer ein-
gehenden Ausſpracbe mit der Oberſten Heeresleſtung im Großen
Hauptquartier geboten Sie verſicherten Exzellenz Ludendorff
der unverbrüchlichen Treue und gewiſſenhaften Pflichterfüllung
der katholiſchen organiſierten Arbeiter und brachten deren
Vünſche zum Ausdruck. Dabei fanden ſie das weiteſtgehende
Verſtändnis und Entgegenkommen für die begründeten
Forderungen des arbeitenden Volke s. Gerneral-
feldmarſchall v. Hindenburg ermunterte ſie, ihre ſoziale Arbeit
im Geiſte des Friedens zum Heile des bedrohten Vaterlandes
fortzuſetzen. (W. T. B.)

Abbau der Zenſur
Die bürgerliche Provinzpreſſe unterhält ihre Leſer mit folgen

der Meldung aus Berlin:
Wie verlautet, beabſichtigt die Reichsregierun

tage in dem kommenden Sitzungsabſchnitt auch Vorſchläge
zur Milderung der Zenſur zu unterbreiten. Einſt-
weilen ſcheint es ſich aber nur um Erwägungen zu
handeln, die aber immerhin auch bereits bei den jetzt ſtatt
findenden Unterhaltungen zwiſchen dem Reichskanzler
und den Parteiführern in den Kreis der Beſprechungen ge
zogen worden ſind. Es verlautet, daß ein Teil der Aufgaben
der Zenſur von den militäriſchen Behörden an die bürger
lichen Behörden übertragen werden ſoll.

Ueber den „Abbau der Zenſur“ iſt ſchon ſeit 32 Jahren ſo
biel geredet und geſchrieben worden, daß der Kundige immer
löcheln muß, wenn er ſieht, wie die gleiche Meldung vor jeder
agaung des Reichstages die Spalten der bürgerlichen Preſſe
ſchmückt. Die Fabel vom .Abban der Zenſur“ erfreut ſich
eines beneidenswert blühenden ewigen Lebens.

StZdDZJD
Weitere Arteile der Kriegsgerichte.

Werkzeugarbeiter Adolf Bald hauer wegen tätlichen An-
griffs zu ſechs Monaten Gefängnis;: der taubſtumme
Fräſer Emil Stirius wegen Eiſenbahntransport-Gefähr-
dung zueinem Jahr Zuchthaus Kohlenarbeiter Herbert
Haaſe wegen Transportgefährdung zu zwei Jahren
Kuchthaus Frau Anna Kramme wegen Widerſtands zu

rei Monaten Gefängnis: Munitionsarbeiterin
Minna Schiele wegen Widerſtands zu drei Monaten
Gefängnis Arveiterin Klara Scherwath wegen Wider
ſtands zu ſechs Monaten Gefängnis.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der Stellvertreter des Miniſterpräſidenten bleibt auch Ab-

dem Reichs

gevrdneter. Höln, 13 Februnrr. Bei der heutigen Land-
tagserſatzwahl im Wahlkreiſe Lennep Remſcheid Solingen
wurde der Kandidat der vereinigten VPiberalen, Staatsminiſter
Friedberg-Berlin, mit 391 Stimmen einſtimtnig gewählt.
Die Sozialdemokeeiten beteiligten ſich nicht an der Wahl.
Die engliſchen Frauenſtimmrechtsverbände. Die engliſchen
Frauenorganfſationen für Frauenſtimmrecht- geben bekannt,
daß ſie keineswegs, wie da und dort gemeldet, fich aufzulöſen
gedenken, weil ihre Forderung mit Annahme der Wohlrechts-
reform im weſentlichen erfüllt ſei. Einzelne kleinere Verbände
mögen wohl anufhören, die drei großen Hauptverbände werden
ich aber anch nach wie vor der ſtagtsbürgerlichen Erziehung
der Fran widmen. Außerdem bleibt bei der Ausarbeitung des

Geſetzentwurfes noch eine Menge von Arbeit die Frauen zu
Wie h h political ginn r vor, in erſterArbeit in nung eichen Bezahlung für gkeiche

lt ihrer Agitation zu machen.

Aus der Provinz.
Bodenwucher.

Die gewaltigen Kriegsgewinne, die ſkrupelloſe Schieber zu
Millionären machen, wirken für das Volk, fortzeugend Böſes
gebärend, über den Krieg hinaus. Jn wahnſinniger Weiſe
treiben ſie den Preis für Güter, überhaupt für Grund und
Loden in die Höhe. Kriegsgewinnler legen in Rittergütern
einen Feil ihrer Beute an und die „bodenſtändigen“ für die
deimatliche Scholle kämpfenden Großgrundbeſitzer ſtecken
ſchmunzelnd Wuchergewinne ein und ſchreien dann, über das
unchriſtliche und undeutſche Treiben der andernl! Man
brauchte ſich nicht darum zu kümmern, wenn ſich die „beſſere“
Geſellſchaft gegenſeitig bewuchert, ſich um die dem Volke ab-
gegaunedten Gewinne herumbalgt und damit die Geſchichte er
ledigt wäre. Leider ſteht es nicht ſo.

Aus den letzten Tagen wird z. B. mitgeteilt, daß ein Gut
bei Penzlin, das erſt vor einem Jahre den Beſitzer ge
wechſelt hatte, nun mit einem Aufſchlag von 600 060
M a rk auf den vorherigen Preis, in dem ſicher auch ſchon ein
tüchtiger Kriegsgewinn eingeſchloſſen war, weiterverkauft wor
den ſei. Der jetzige Kaufpreis betrug 2,25 Millionen Mark, der
letzte Aufſchlag mithin 33 Prozent des vor einem Jahre ge-
zahlten Preiſes. Bei einem Verkaufsgeſchäft 600 000 Mark
Verdienſt. Dafür müſſen annähernd 1000 Landarbeiter das
ganze Jahr ſchwer ſchuften. Weiter wird gemeldet, daß in der
Mark Brandenburg und angrenzenden Gebieten Ritter-
güter zu einigermaßen normalen Bedingungen überhaupt nicht
mehr zu haben ſeien. Es ſollen ſich Ankaufsſyndikate gebildet
haben, die bereits auf alle erreichharen Güter die Hand legten.
Tabei ſind natürlich auch die Hände der früheren fendalen Be
ſitzer ordentlich vergoldet worden.

Und nun hört man aus den agrariſchen Zeitungen und Jnter-
eſſentenverbänden großes Geſchrei über die Notwendigkeit
hoher Schutzzölle, weil ſonſt die deutſche Landwirtſchaft
bei den hohen Erzeugungskoſten nicht beſtehen könne. Sogar
gegen OeſterreichUngarn und andre Verbündete ſollen Zoll-
ſchranken aufgerichtet bleiben, vielleicht noch erhöht werden.
Alſo erſt wird das Volk durch Steigerung aller Preiſe gründlich
ausgebeutet, der Gewinn dient dazu, die Preiſe für Grund und
Boden tüchtig hochzutreiben, und dann ſollen Schutzzölle dafür
ſorgen, daß für die erhöhten Güterpreiſe auch wieder ordentliche
Gewinne geſichert bleiben. Und das alles zum Segen der drei-
mal geheiligten kapitaliſtiſchen Crdnung!

Schkeuditz. Kartellſitzung. Nach Durchſicht der Ein
gänge tvurde beſchloſſen, das vom Verlag Richard Lipinſki in
Leipzig empfohlene Buch: Das Erbrecht, zum Preiſe von 2,25
Mark für das Arbeiterſekretariat zu beziehen. Von der Gene-
ralkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands waren Frage-
bogen zur Ausfüllung eingegangen. Unter Verſchiedenem
kam die Frage der Kartellbeitrags- Erhöhung zur
Erörterung. Es wurde der Beſchluß gefaßt, die Kartellbeiträge
für männliche Mitglieder von 10 auf 20 Pf. zu erhöhen, rück-
wirkend vom 1. Januar 1918. Desgleichen erhöht ſich der Bei-
trag der weiblichen Mitglieder von 5 auf 10 Pf. Es wurde
der Antrag geſtellt, die Kartellſitzungen nur dann abzuhalten.
wenn es dringend notwendig erſcheint, mit Rückſicht auf die
finanzielle Lage der einzelnen Lokalkaſſen. Weiter wurde
eine Anfrage an den Vorſitzenden gerichtet, betr. wie weit die
Sache der Kohlenſteuer Ermäßigung für Hausbrandkohle ge-

diehen ſei. r La ſofAntwort zu geben, mußte die Angelegenheit bis zur nächſten
Da der Vorſitzende nicht in der Lage war, ſofort

er Uniſerg. Gengüen ſowie Rechts-

ſteht die Stadt vor der Tatſache, von Donnerstag abend ab
den Betrieb des Gaswerks zuſchließe ſc r
die Stadt ohne Belenchtung iſt und die Gasmoterenkeſttzer
ohne Kraft ſind. Auch iſt keine Ausſicht vorhanden, Le okcum
zu erhalten.

Pehritzſch. Verwegener Diebſtakl!l In der Nacht
vom Donnerstag zum Freitag wurden dem Gutsbeſit ter
mann aus einem verſchloſſenen Stalle ein drei Zenine
chwerer Ochſe und vierfette Enten geſtohlen
ie Diebe konnten, ohne daß ſie geſtört wurden, das geſtohlene

Stück Rindvieh und Geflügel gleich in dem Gutsgarten ab
ſchlachten und das Fleiſch weagſchaffen. die Haut de
Lchſen und die Federn des Geflügels ließen ſie zurück.

Dommitzſch.

Nur

daß
im November 9540 Kubikmeter produziert wurden, abgegeben
wurden 9390 Kubikmeter für 2146,47 Mk. Jm Dezember wur-
den 9919 Kubikmeter produziert und 9704 Kubikmeter 2595,42
Mark abgegeben. Die Stadthauptkaſſenrechnung
für 1916-17 wurde durch Senator Köchermann und die Finanz-
kommiſſion geprüft, da Mängel oder Jrrtümer nicht zu ver
zeichnen waren, wurde die Entlaſtung erteilt. Die Einnahme
betrug 86 080,30 Mk., der Ertrag aus dem Labaun 28 354 Mk.
Dem ſteht eine Ausgabe gegenüber von 77 497,60 Mk., mithin
bleibt ein Beſtand von 8582,70 Mk. Bei der Ausgabe ſtehen dic
Schullaſten mit 20 437,06 M. und ein Zuſchuß an die Gas
ſtalt in Höhe von 6436,05 Mk. Der Etat für 1918-19 balan
ziert in Einnahme und Ausgabe mit 71000 Mk. Es werden
im laufenden Geſchäftsjahre erhoben werden, 170 Prozent
Zuſchlag für Staatseinkommenſteuer, 170 Pro
zent Grund-, Gebäude- und Gewerbeſteuer und 30 Prozent Be
triebsſteuer. Dos Gas ſollte eine gewaltige Erhöhung er
fahren, und zwar ſollte für Leucht- und Kochgas 35 Pf., für
Kraftgas 30 Pf. erhoben werden. Die Preisſteigerung wurde

Jn die Kommiſſion für die ländliche genabgelehnt.
ſchule wurden die Stadtverordneten Grundmann und Ki ig
gewaählt, und in die Kommiſſion der gewerblichen Fortbil
dungsſe ule Genoſſe Bäniſch. Das Pachtgebot der Fran
Minna Knöfler für die Grasnutzung des Weidenhegers fün
15 Mk. auf ein Jahr fand die Zuſtimmung der Stadtverord
neten.

Wittenberg. Ertappt. Durch den Lebensmittelkontrolleur
wurde in der Lutherſtraße die Handelsfrau Carius aus
Lammsdorf dabei abgefaft, als ſie Butter über den Höchſt
preis verkaufen wollte. Es wurden ihr 6 Stück Butter abge-
nommen und außerdem Strafantrag geſcrellt.

Kindelbrück. Eine verunglückte Hamſterfahrt.
Wir leſen in der Provinzpreſſe: Ein Händler, der aus einer
Gemeinde unſerer Gegend gebürtig iſt und daher noch ſo
mancherlei „gute Beziehungen“ unterhält, obgleich er ſeit vielen
Jahren bereits in Leipzig ſeinen Wohnſitz genommen hat, hatte
in den letzten Tagen der verfloſſenen Woche ſich aller alten
Freunde und deren Räucherkammern erinnert. Solch alten,
lieben Bekannten hatte man allerſeits mit leeren Händen nicht
wieder ziehen laſſen wollen, man hatte ihm gegeben, was ſein
großer, geräumiger Reiſekorb hatte bergen können.
Ein Wagen ſollte nun die Herrlichkeit fort und zunächſt bis zur
Bahn bringen. Unterwegs iſt aber aus der köſtlichen Sendung
die reinſte Porzellanſuhre geworden. Von Polizei wegen ließ
man den Wagen in Kindelbrück anhalten, abladen und da
mit die Sendung keinen Schaden nehme auf der Bahn alle
die Herrlichkeiten auf dem Rathaus unterbringen. Dann be
gann man zu zählen. Man zählte: fünf Schinken, eine
Speckſeite, zwei fette Gänſe, ein Gockelhahn,
ein Suppenhuhn, 84 Eier, fünf Stückchen But-
ter, eine Wurſt, Kuchen, viel und lecker „uſw. Und alles
das hatten den untröſtlichen Beſitzer ſeine lieben Freunde aus
echter Freundſchaft geſchenkt. Da hatte man denHöchſtpreiſen jedenfalls ein nettes Schnippchen geſchlagen. Und
die Polizei ließ ſich irotzdem nicht erweichen, ſie hielt feſt, was
ſie hatte und unſer Leipziger mußte mit leeren Händen
abziehen. Nun ſpricht man ganz und gar noch davon, daß
die Sache auch ein Nachſpiel haben werde.

Wie man ſieht, ſind im Schleichhandel noch allerlei guteſchutſuchende werden darauf aufmerkſam gemacht, daß in

nächſter Zeit die Arbeiten des Arbeiterſekretariats vertre
tungsweiſe von den Genoſſen Mar Schulze und Konrad
Müller jun. bis auf weiteres erledigt werden. Nähere Angaben
über die Bureauzeit werden noch bekanntgegeben.

Der Konſumverein Vorwärts
Generalverſammlung auf Montag, dem 4. März,
abends 8 Uhr, nach dem Lindenhofe ein. Auf der Tages-
ordnung ſtehen: Der Geſchäfts- und Kaſſenbericht und Ver-
ſchiedenes. Anträge der Mitglieder müſſen his zum 23. Fe-
bruar in den Händen des Vorſitzenden ſein.

Onerfurt. Ein Vubenſtreich. An einem der letzten
Tage iſt ein Rohrſtock zwiſchen Deimbach und Babnhof Loders-
leben in die Straße entlangführende Hochſpannungsleitung des
Elektrizitätswerkes Kreis Oueriurt geſchleudert worden. Jn-
folge des dadurch entſtandenen Kurzſchluſſes waren die geſam-
ten Stromabnehmer etwa 16 Stunden gänzlich ohne Strom.
Das Werk zahlt eine Belohnung von 190 Mark für Namhaft-
machung des Täters.

beruft ſeine

Teutſchenthal. Unglücksfall durch Fabrläſſig-
keit. Gegen einen herunterhängenden Draht der geriſſenen
Starkſtromleitung kam das Fuhrwerk des Landwirts M. Das
eine Pferd fiel ſofort tot zu Boden, das andere wurde ſchwer
verletzt. Der Kutſcher, ein gefangener Franzoſe der die Pferde
befreien wollte, verbrannte ſich die Hände. Der gefährliche
Draht lag übrigens ſchon ſeit voriger Woche am Erdboden, und
Kinder ſpielten daran herum, ſo daß leicht noch Schlimmeres
hätte geſchehen können

Sangerhauſen. Umfangreiche
tungen ſind von der Volizei in der Malzgaſſe Nr. s bei
Franke feſtgeſtellt worden. Bei der am 14. Februar gegen
Abend erfolgen Durchſuchung wurde in einem Stalle die friſch
abgezogene Haut eines Rindes ſowie der Kopf eines Rindes
gefunden. Die weiteren Feſtſtellungen ergaben, daß das Fleiſe
von zwei heimlich geſchlachteten Stärken nach Halle (S be
iördert und dort n den Vahnhofswirt verkauft iſt
Die Beſchuldigten in der Angelegenheit ſind im Polizeitom
miſſariat vernommen Die Angelegenheit iſt der
anwaltſchaft in Nordhauſen zur weiteren Verfolgung einge-
reicht. Die Kriminalpolizei in Halle hart noch einen Zentner
von dem heimlich gelieferten Fleiſch beſchlagnahmt

Bitterfeld. Fin großer Tinbruchsdiebſtahl iſt
in der Nacht vom 8 zum 9. d. M. in dem Kaufhaus eines hie-
ſigen Werkes veriibt worden, wobei den Dieben Waren in
Werte von etwa 40 000 Mark in die Hände gefallen ſind. Die
ſofort vorgenommenen Nachforſchungen ſind noch nicht abge-
ſchloſſen. Geſtohlen ſind u. a. folgende Sachen: Kaffee-Erſau,
Pakete in gelben Packungen, Raſierſeife in Stüicken, zirka 400
Vaar branune und ſchwarze Schnürbänder, blau Arbeiterhoſen,
weißwollene Hoſen und Jacken, Damen und Herren-Stritmpfe
in verſchiedenen Farhen, Sport-Trikot, ſchwarz-weiß-rot
ſtreift, Netzhemden, 120 Stück Trikot-Unterhemden, 105 Stück
Trikot-Unterhoſen. über 129 Meter blaugrau geſtreiften Var-
chent, 136 Meter weißen Varchent für Nachtjacken, hellblauen
Varchent für Unterröke, zirka 50 Meter weißen Flanoll, 31
Paar Schuhe, 52 Flaſchen Rotwein, zirka 25 Flaſchen Kogqnak,
4 Zentner raffinierter Zucker, gebe Erbſen, getrocknetes Miſch-
obſt, I Zentner Kaffee-Erſatz, 140 Stück Oberhemden mit ge
ſtreiften Chemiſett-Einſätzen und dergl. mehr.

Gräfenhainichen. Kein Gas, kein Betroleum!
Trotz aller Bemühungen der Behörde, rechtzeitig Kohlen für das
ſtädtiſche Gaswerk zu beſchaffen, iſt ihr das nicht gelungen So

Geheimſchlach-

Sfaagt

g e

Dinge in Hülle und Fulle, zu haben 7 rziehungen“ und einen gefüllten Geldbertel muß man ſchon
haben, wenn man ſie ſich verſchaffen wil

m. enDeutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 17. Februar 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flandern

und im Artois vielfach auflebender Feuerkampf. Jn kleineren
Jnfanteriegefechten bei Chériſy und ſüdlich von Marcoing wur-
den Gefangene eingebracht.

Heeresgrupren Deutſcher Kronprinz und Herzog
Albrecht. Vei Tahure und Ripont auf dem öſtlichen Maas
ufer und im Sundgan zeitweilig erhöhte Gefechtstätigkeit.
Unſere Flieger haben in der letzten Nacht London,
Dover, Dünkirchen ſowie feindliche Seeſtreitkräfte an
der franzöſiſchen Nordküſte mit Bomben angegriffen

u er Kriegsſchauplatz. Groß-Ruſſiſche
rontDer Waffenſtillſtand läuft am 18. Febrnar,

12 Ahr mittags, ab.
Von den anderen Kriegsſchanplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Großes Hauptquartier, 18. Februar 1918. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. An vielen Stellen der

Front lebte am Abend der Artilleriekampf auf. Die Jnfanterie-tätigkeit blieb auf Erkundungsgefechte beſchränkt. Vei klarem
Froſtwetter waren die Flieger am Tage und in der Nacht ſehr
tätig. Militäriſche Anlagen hinter der feindlichen Front wur
den in großem, Umfange mit Bomben belegt. Ein Flugzeug
griff London an. Jn den beiden letzten Tagen wurden im
Luftkampf und von der Erde aus 16 feindliche Flugzenge und
zwei Feſſelballone abgeſchoſſen.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Der Erſte Generalgqnartiermeiſter: Ludendorff.

Oeſterreich bricht nicht mit Rußland
Aus Wien wird offiziös gemeldet: Jnfolge der derzeit in

Rußland, und zwar ſpeziell in Petersburg herrſchenden Anarchie
und der dadurch bedingten Unſicherheit hat ſich der Miniſter
des Aeußeren veranlaßt geſehen, die unter Führung des
Generalkonſuls v. Hempel in Petersburg befindliche Kom-
miſſion zeitweilig abzuberufen. Die Kommiſſion hat die
deutſchen Linien ſüdlich Dünaburg überſchritten und befindet
ſich auf der Reiſe nach Wien. Sobald die Sicherheits-
verhältniſſe in Petersburg es geſtatten, wird ſich die
Kommiſſion wieder dahin zurückbegeben.

Hier iſt alſo im Gegenſatz zur deutſchen Regierungs-
auffaſſung daran feſtgehalten, daß der Kriegszuſtand mit Ruß-
land nicht eingetreten ſei, ſondern daß nur deshalb zeitweilig
nicht weiterverhandelt werde, weil die Sicherheitsver
hältniſſe in Petersburg nicht gut ſeien. Haben ſich
die gebeſſert, ſo wird die öſterreichiſche Kommiſſion nach
Rußland zurückkehren.

Verantwortlich für Politik, Darteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Aſerlei
Paul Hemia:; Fenilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provin Karl Bock;
Anzeigen Vilbelm Herig; Verlag: Volksblatt G. m. v. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſ.haftsvuchdruckerei e. G. i. b. H., ſämtlich w Halle.



Thenter.
9 Uhr.

Heute, Montag,
zum letzten Mals

Buorleeko Operette von Paul Linoko.

Dienstag, Erstaufführung

Operette in 9 Akten von Pr. Br. DacKker und Robert Pohl.

Musik von Rudi EGfaller
Komponist ven Der dumme August“).

Masgikalisohe Hauptgeskngor
1. Frühmergens wenn die Hähbne krähben.

vo reis.
4. Brüderl, Bröderl, vehwindle niehbt!
5. Dort, wo einst ieh gefunden hab mein Glüok,
6. Madel, Mädel, Du päüezes Mädel mein
7. Kängurob, Kängarub, bopee immerzu

Xaase von 10 h und Dr.

W brinzess-Thecter,
Schmeerstrasse 5. t

Hente noehe
Hass und Liebe.

Von Dienstag bis Donnerstag
Das Opter der Werra Wo

Dramas in 4 Aktan.
Haopirellen: Hedda Wernon.

Sondi etinor 8 Co.
Lustspiel in s Akten,

aufgeführt von Mitgliedern des Thalla-
3956 Theaters Berlin

und das Ubrige Programm.

8957

„WPst! Pst!““

Der Mann seinerFrau

2. Memn lieber Schatz, solch Träume, die tränmt man oben men
3. Das ind die Hände die Kleinen wie Lihen so weirne und

Der KXene Kapello! l r Neue Kapelle! W
Konzerthaus „Oberpollinger“.
Kekeo Gr. UVUlrichatrasse. Jägergagse I.
raguon: I Konzert W

Damen-Streich-Orchesters „Haustein“.
3746 8 junge echneidige Damon!
Um veren. Anaruoh ittet enränh

D KeulRifenvburger xof.
Am Alten Markt. Eingang Kutsohgass o.

ſägich: Gr. Konzert der Hauskapelle.,
Um regen Zuspruoh bittet Fran F. Kampse.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Marmelade wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 19. Februar 1918. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.
Der Verkaufspreis beträgt 90 Pfennige für das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet,
Marmelade einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 138 des Waren
bezugſcheines XIII zu erfolgen.

bei denjenigen Verkäufern die

bis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 10 501 bis 14
Für jede Perſon eines HausDie Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge

bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
(Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 18. Februar 1918. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September

und 4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt über
wieſenen Heringe wie folgt geregelt: Der Verkauf wird am
Dienstag, dem 19. Februar 1915, in der Talamtſchule fortgeſetzt.
zugelaſſen zum Einkauf werden die Fnhaber der Nummern der

Jebensmittelſcheine 7001-10 590 vormittags von 86-12 Uhr
und die Nummern 10 501--14 000 nachmittags von 2 Uhr.
Für jede Verſon eines Haushaltes werden zirka 110 Grammzum Preiſe von 25 Pfa. abgegeben. Abgezähltes Geld iſt un

kedingt bereitzuhalten! Papier zum Einwicdkeln iſt
kringen!

Halle, den 18. Februar 1918.
Auf Grund des S 6 Ziffer 1 der Verordnung des Bundesrats

über die Errichtung von Preisprüfungsftellen und die Ver-
ſorgungsregelung vom 25. September!4. November 10915 (R
G.B. S. 607 und 728) wird folgendes angeordnet:

s 1. Alle Unternehmer oder Leiter von Betrieben in Halle,
in denen Milch erzeugt wird, ferner alle Perſonen, welche Milch
im Handel oder gemeinnützig abgeben, werden hiermit auf-

efordert, binnen drei Tagen anzugeben, wieviel Milch ſie an
en einzelnen Tagen vom I. -17. Februar 1918 an Verbraucher

abgegeben haben, ferner wieviel Milch ſie an dieſen Tagen be
zogen haben und von wem. Für die Anymeldungen werden im
Stadternährungsamt (Marktplatz 22. Rimmer 35) Vordrucke

t8gegeben.W e Die Milchabgeber in Halle haben zugleich mit den An
meldungen gemäß S 12 der Verordnung des Magiſtrats vom
s0. Januar 1918 anzugeben wieviele Kunden bei ihnen ange-
meldet ſind, wie groß die Milchmenge iſt, welche an die Kunden
abgeliefert e m gyekche Mengen tatſächlich an die

mdengeliefert worden ſind.See dieſe Anmeldungen unterläßt, wiſſentlich unrichtige
oder unvollſtändige Angaben macht, wird gemäß F 17 der oben
genannten Verordnung des Rundesrgts mit Gefängnis bis zu
ſechs Monaten oder an Geld bis 1500 Mark beſtraft.
Halle, den 18. Februar 1018. Der Magiſtrat.

mitzu-

Harniſch, Schülershof 11

ſchon öden gar
denkbar reichte Anewahl

empGeblt

Möbelfabrik
C. Hauptmann
XI. Ulriechsſrasse 36 a u. D.

Aneserdem am Lager
a 200 immer Einrichtungen!

den vollen Betrag

Kleid rank, Vertiko,27 m. Paul Pitzsche

für jedes Goldſtück

und gebe außerdem *2066

f Xloine Tafel folnstor
hotländisoher

Spelxe Schokolade
umfonſt während der Zeit von
heute bis nächſten Sonnabend.

u Eritzeche, Den

Operete in

Wer während

achstuch, alles gut erhalten,
u verkaufen. 3951Di Gr. Gosenstr. 12, p.

Eingang Advokatenweg.

Gebrauchte Möbel ganſt 533

e e t2. p.

Kpollo- Theater.
Wento, Montag ab. Vhnr Dur am en Male
Der dumme Angust.
Operette i. 3 Akten von Dr. Decker a. R. Pohl. Musik v. Rudi GOaler.

Mergen, Dienstag Dur zum I. Mako: W
„Der Soldat der Marie.“

8 Akten von Bernh. BuehdinderAitr. Sehonfeid. Mueik von Leo Aseher.Jean Kren und

der Goldwoche ein
Billett mit einem Goldstück bezahlt, er-
hält ein weiteres Billett umsonst dazu!!

Alte

Der Sultan
von Johore.

Spannendes Flmwerk
in 5 Akten.

r èzn-o

Viggo Larsen in
Dle Kunſt zu helraten.

Possen Spiel in 3 Akten.

Promenade 110
Fernruf 5738.

8860

u lLelp

Waldemar Psilander
Der Tote am Steuer

Drama in 3 Akten.

Dlemlehteaus Amerſha

Lustspiel in 3 Akten.

vom 18. bis 23. Februar, gewähren wir für jedes an unsere Kaen ab-

z4gerstrusce 86
Fernruf 12234.

Sonnnhbend, den 23. Februar, pänktlieh s Vhr
Wolkstümllcher Kammermusſk- Abend.

Aunsführende:
Leipaſxger Känster Vereinigung für volkatemliehe

Knammermusik.
Frau Aline Sanden, Mitglied der Leipziger Oper (Gesang),

Leitung: Konzertmeister Hetarieh Sohachtebdeek.

Beethoven, I ieder.
Kitter Flügel

Volkstäm). Preise Sperrsits i MK., Otffener Platz 50 Pf
Karten in des Hof-Musikalienhdlg. von Heinr. Hothan

und im Arbeiter-Sekretariat, Hare 4244.

Hayadn, Kaiserquartett. Mozart, Lieder. Morart, Klarinettenquintett.
BReethoven, Streichquartett A-dur, op. 18, Nr. b.

erten mit
Wehr Caſſel

xpedition d. Bl.

kaufen geſ

h

étudt- Theater Holl

Dienstag, den 109. Februar 1918
Die Braut von Messina

oder 3940Die ſindlichen Rrüäder,
Trauerſpiel in fünf Aufzügen

von Friedrich von iller

Mittwoch, den 20. Februar 1918:
Tieſland.

öbel
rin 8828

nicht knappl!
beberzeugen Sie i von üer

Riesen-Auswahl
der

füuptmenn,
Kl. Ulrichstr. 36.Preisangabe unt. D. 4390 an die

3958

50 Nummern.

ür den praktiſchen Hanshalt.

e. G. m. b.

Montag, 4. März 1918, abends 8 Ahr
im „Lindenhof“, Bahnhofſtraße:

Adentliche GeneralVerſammlung

Tagesodnung:
1. Halbjahrs-, Geſchäfts und Kaſſenbericht.
2. Verſchiedenes.
Anträge der Mitglieder müſſen bis zum 23. d. Mit in den

Händen des Vorſtandes ſein.

Der Vorſtand
J. V. Anna Hübler.Kari Mittag. Max Sohulze.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern
der Lebensmittelſcheine 7001 bis 10 500 vormittags von 8

nachmittags von 2 bis s Uhr. F.
haltes kann Pfund zum Preiſe von 75 Pf. abgegeben werden.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltesGeld bereithalten.

Halle, den 18. Februar 18618. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark!

Am Dienstag, dem 19. d. M., erfolgt der Verkauf von Quark
für Kinder vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre für die
Jnhaher der Lebensmittelſcheine Nr. 1 bis 7000 an folgendenStellen: Milchhändler Arndt, Nikolgiſtraße 12, Milchhändler

ſowie in den beiden Verkaufsſtellen
der Niemberger Molkerei, Schulſtr. 13 und Ranniſcheſtr. 20-21,
vormittags von 8 bis 12 Uhr
65. bis

Für jedes Kind vom vollendeten
12. Lebensjahre wird Pfund Quark auf den Ab-

ſchnitt 2 des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe zum
Vreiſe von 80 Pf. abgegeben.

zulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten. Gefäße ſind
mitzubringenDer Magiſtrat. Halle, den 18. Februar 1918. Der Magiſtrat.

Konſumverein „Vorwürts“
für Schkenditz u. Amgegend

*2065

Der Lebensmittelſchein iſt vor-

port und Spiele.
praktiſche

80 Nummern.
r Jasd,

ür Geflügel- und Singvögelfreunde.
r griz Vorwärtsſtrebende.

ür Etwa 60 Nummern.häusliche Beſchäftigung und Baſteln. Eiwe

Hunde und Angelſport. Etwa 20 Rummern.

Der Se n un a Verzjeichnife gratu h
Zu beziehen durch die

Vollsbuchhandlung, Halle a. d. 6. Harz A2ll.

Lehrmeiſter ZBücherei.
Eine Sammlung praktiſcher Anleitungen für alle möglichen Bedürf-

niſſe des täglichen Lebens.
Preis pro Nummer 30 Pfg. (5 Pfg. Porto).

Aus dem reichen Jnhalte ſei nur einiges erwähnt
Für Garten- und Odſtfreunde und Gartenliebhaber. Etwe

ür Landwirtſchaft, Vienen- und Fiſchzucht. Etwa 50 Nummern,
Etwa 45 Nummern.

Etwa 40 Nummern,
Etwa 50 Nummern.

Dreher, Schloſſer,

Arbeitsmarkt

Keſſelſchmiede, Arbeiter
finden dauernde Beſchäftigung.

G. Sauerbrey, Maſchinenfabrik,
Aktien Geſellſchaßt, Stassſurt.J *2085

Infolge Unglücksfalles ver
ſtarb unſer Vereinsmitglied,

der Platzmeiſter

Willy Pfoifor

Wir werden ihm ein ehren
des Andenken bewahren!

der Vorſtand.
Die Beerdigungszeit wird

noch bekanntgegeben. 3961

X Familien Nachrichten.

Sozia'demokr. Verein

(V. S. P.) Halle (S.).

Trabsportarbeiter Verhant.

Jabinelle hallte à 5.

Vorigen Sonnabend verſtarb
infolge Unglücksfalles bei der
Arbeit unſer Mitglied, der
Kohlenplatzmeiſter

Wllly Pfelfer.
Derſelbe war uns ein lieber

treuer Kollege, deſſen plötzliches
Hinſcheiden wir tief bedauern.
Jm Namen der Mitgliedſchaft

Die Ortsverwaltung-
Beerdigungszeit wird noch

bekanntgegeben. 3962

Deutscher Bauardefter-Verdud.

2weigverein Holle g. d. S.

Nachruf.
Den Mitgliedern zur Kennt

nis, daß am 15. Februar unſer
langtähriges
Hilfsarbeiter

unſer Platzmeiſter
Infolge eines ſchweren Unglücksfalles verſchied am 16. d. Mts.

rin van Wilhelm Pfeifer,
nach kurzem ſchweren Kranken
lager im Alter von faſt 62 Jahren
verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung ſindet am

Dienstag den O. Febr., nachm.3 Uhr. von der Leichenhalle
des Südfriedhofes aus ſtatt.
Die Ko n werden, lautunſeres Beſchluſſes, erſucht, ſich
recht rege daran zu beteiligen.

Die Ortsverwaltung.

Andenken bewahren!

nach Einlieferung in die Klinik.

Wir bedauern ſein Hinſcheiden ſehr und werden ihm ein gutes

Halleſches Kohlen- und Brilettkontor m. b. 9.
8954
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Nr. 41. 29. Jahrgang.

Ums tägliche Brot.
Extra Liebesgaben für Heu und Stroh.

Berlin, 17. Februar. Um die AblStroh für das Heer zu in u n e
ſelretär des Kriegsernährungsamres eſondere Ver-

itungen feſtgeſetzt worden: für ſedeclegte Lieferungsſoll an ede Tonne Heu. die über

as au t eiwillig bis ei ießlis März 1918 abgeliefert wird, kann neben u e
ſtpreiſe eine beſondere Vergütung von 129 Mar für dieg. rlieferung an Heu in den Monaten April und Mai 1918

eine reſte Vergütung von 80 Mark gewahrt werden; bei
Stroh beträgt die beſondere Vergütung 40 Mark für jede
Tonne Stroh, die über die Hälfte des Ge amtlieferungsſollshinaus bis längſtens 80. April 1018 abgeleſ wird.

ebräiſch im Landwirtſchaftsrat. Ein bezeichnender Zwiſchenfall ereignete ſich am Freitag im Deutſchen n e
Herr v. Wangenheim trat dafür ein, den Landarbeitern das
allgemeine Wahlrecht zu den Landwirtſchaftskammern
einzuräumen, damit ſie nicht der Sozialdemokratieanheim fielen. Darauf erwiderte Herr v. Oldenburg-Januſchau,
ein Freund v. Wangenheim habe ſoeben für ihnan iſch geſprochen.

Güterwertſteigerungen.
In ihrer letzten Sonntags Nummer bringt die Deutſche

Tageszeitung eine Notiz über: Zum Lapitel: Mobiliſierung
des Grundbeſitzes, in der ſie entrüſtet mitteilt, daß ein Leſer
des Blattes, ein Gutsbeſitzer, von einer Firma Roſenbaum in
Frankfurt a. M., auf einer Poſtkarte eine Anfrage erhalten
babe, ob er nicht ſein Gut verkaufen wolle, gerade für Beſitze
wie der ſeinige lägen gute Nachfragen vor. Und dieſe Karte
ſei ſogar ein gedrucktes Formular. Die gute, harmloſe
Tages zeitung will damit wohl dartun, wie die böſe Spekulation
auf die „feſt an der Scholle hangenden, jeder profitablen Spe
kulation widerſtrebenden Landwirte“ losſtürmt. um ſie zu ver
führen, große Gewinne einzuſtreichen. Und im Jnſeratenteil
der gleichen Nummer des agrariſchen Blattes findet man die
Verkaufsangebote von 12 Rittergütern, ein Faadgut, ein
Stadtaut, zehn Landgütern und von drei Domänenzeſſionen.
Und ähnlich iſt's alle Tage. Es ſcheint: große Verführungs-
künſte ſind bei manchen Grundbeſitzern nicht notwendig, nur
bohe Preisangebote!

Die fortſchreitende Kapitalkonzentration.
Folgenden Vergleich ſtellte im öſterreichiſchen Abgeordneten

hauſe der Budget- Berichterſtatter Dr. Steinwender an 1898
betrug das geſamte Kapital der Wiener Banken 390 Millionen,
ihr Gewinn 17 Millionen, ihre Bilanzſumme 1233 Millionen;
zehn Jahre ſpäter waren die entſprechenden Millionenzahlen
650, 49 und 2597 und 20 Jahre darauf ſchon 1248, 114 und 6881.
Jm Kriege aber war die Steigerung noch eine weit ſtärkere.

Aus der Partei.
Quittung.

Gom 1. Januar bis zum 26. Januar 1918 gingen folgende
Beiträge für die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei ein:
Von Randow-Greifenhagen 55,95 Mk. AnklamDemmin
b Mk. Von K.-Celle 2.55 Mk. Löwenberg 5,24 Mk. Von
inem Feldgrauen A. M. 5 Mk. Limbach 300 Mk. Bam
berg 150 Mk. Schweinfurt 58,78 Mk. Profeſſor 50 Mk.
Kom Nichtumlerner des Badiſchen Schwarzwald 7 Mk. Von

ffenburg auf Liſten? r t ne 5 Mk. Von Gotha durch H. 50 Mk. Sch.Schöne
ck 25,58 Mk. B.-Nürnberg 45,30 Mk. und 18 Mk. Fräu
in F.-Greiz 37,48 Mk. J.-Chemnitz 46,24 Mk. V.Söm
erda 10 Mk. Von L. Leipzig zurückerhalten 4 Mk.

V. VichlerElſterwerda 5 Mk. Schwarz-Lübeck 20 Mk.
r.-Gokha 75 Mk. (auf Liſten). Niederrhein à conto 500 Mk.
V.Gera 200 Mk. Halle 1076,15 Mk. g. n a 85,50 Mk.
V. für Broſchuren 500 Mk 8. Berliner Kreis 172,80 Mk.
Magdeburg 177,80 Mk. Magdeburg durch V.

68 Mk. R.-Eiſenach für Vroſchüren 10 Mk. Otto 5 Mk.
Annaberg 2,25 Mk. W. für Broſchüren 2 Mk. Hameln
86 Mk.

T Luiſe SBerlin, iffbauerdamm 21, 2. Hof,er in Gqhennp Nr. 32 287). III. Poſtſcheckkonto

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Er mußte ſeinen Willen im gebietendſten Tone geltendmachen, e r Knabe endlich und zögernd ant-
wortete: „Sie ſagen Er hab' geſtohlen.„Und wenn tas wahr iſt, ſo willſt du dennoch werden, was

dein Vater iſt?“
Je iſt einer, der ſtiehlt?“
„Was iſt einer, derEr bedurfte abermals der größten Anſtrengung, um aus dem

Knaben die Antwort herauszubringen: „Ein Dieb.“
„Ein Dieb alſo willſt werden
„Ja.„Wart, ich will dir einen Denkzettel geben! Ahne, wo iſt die

Rute?“
i ie Alte nach langer Abweſenheit erſtd e re Stube trat und die Türe

in dieſem Augenblick wiederein e vinſer ſich offen ließ. Sie bat für den Knaben. als
ſie hörte, um was es ſich handle, und ſuchte dem unglücklichen
Vater bemerklich zu machen, daß das Kind ſich nicht auszu
drüden vermöge und daß er ihm noch keine Unterſcheidung t
muten dürfe. „Nein,“ ſagte er unerbittlich, „man ſoll V rciert
nachſagen, daß ich den Buben zu ſolchen Gedanken ange K te
eder ihm's auch nur r und wenn ich keine Rute

's auch die Hand. tu. W die Knie und patſchte W mit
ſeiner kräftigen Hand ſo nachdrücklich, daß derſelbe mit of W
Mund ſchnaubte und ſchnappte; doch gab er keinen Laut de
w. r t. du Krott'?“ fragte der Vater, in ſeinem
wenig überlegten Beſſerungsgeſchäfte innehaltend.

8 hab ſnmer gehört, mein Vater hab' nie geheult, wenn
man ihn auch noch ſo arg geſchlagen hab', antwortete der
Knabe, nicht trotzig, aber mit entſchiedenem Tone und ſeinem
Vater ruhig ins Auge ſehend.
Dieſer ließ die Hand ſinken und zog r r r

Arme. „Ach, Friederle, mein Kind, mein ten i eit vei dir
„ich hätt' dich ja gewiß nicht geſchlagen, wenn i b es ein Die
wär' und dich im Guten unterweiſen könnt bie t ich dir hoch
ſollſt und darfſt du mir nd re a dte in.
und teuer. Glaubſt du, daß ich s aut m„Ja,“ ſagte der Knabe, indem er ihn mit ſeinen blauen

ngen aufrichtig anſah. r z„Willft mir's nachtragen, daß ich dich geſchlagen hab'
„Nein.“
„Wilfft mir verſprechen er drückte ihn Prybi r

e nd ſchrie ihm die Worte ins Ohr werd brane Wehen wie
ſchaffen Du mußt nicht meinen, es müſſe dir quch
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. Februar 1916.

Förderung des Kleinwohnungsbaues.
In Halle ſind in Friedenszeiten
ohnungen hergeſtellt worden, ſeit vier ren jedoch

wie gar keine mehr. Die h Halle der DeutſGartenſtadtgeſellſchaft r er die
gemeinnützigen Bauvereins zur Erbauun eint
fiedlungen. Sie will im Süden der Stadt auf ſtädtiſchen

lände eine rAusbau etwa 500 Familien Unt

Lebensaufwand der arbeitenden Klaſſen, ngeſtellten
Unterbeamten entſprechen. Jeder Wohnung ſo

tallung für Kleinvieh. Die Durchführun
aber iſt Aufgabe eines noch zu gründ
Baupereins. Deſſen Mitglieder

Plätzen.

Mark anfangen, im Einzelhaus bei etwa 400 Mk.

bildern erläutert und beſprochen werden. Andder Spitze

meyer übernommen.
erklärungen entgegen.

Vorſtand des Preußiſchen Städietages an
z ter des Jnnern eine Eingabe gerichtet.

er

Sätzen zur h
Wege neue Geldquellen den Städten zu erſchließen.

erſchließen. Als zweiter Punkt käme dann die

leichterung der Bautätigkeit in Betracht. Dazu müßte
Entſcheidung der Heeresverwaltung möglichſt ſofort

beſchafft werden können, ob eine genügende Zahl

Bee Zug
S
Verfügung ſtehen.

„Nächſtens verbacken die Bäcker noch Jement“
als „Bindemittel“, meinte der Amtsanwalt in einer Verhand
lung gegen den Bäckermeiſter Dietzel von Vohwinkel, der
vor dem Elberfelder Schöffengericht angeklagt war, bei der

erſtellung von Schwarzbrot Holzmehl mit verbacken zuſagt Die Bäcker könnten nachgerade wiſſen, daß das ver-

boten iſt; unzählige Male iſt in Gerichtsberichten und andern
Stellen in der Preſſe darauf hingewieſen worden. Es kann ſich
auch niemand mit der Einrede entſchuldigen, daß er die dahin-

henden geſetzlichen Beſtimmungen nicht geleſen habe, denn
chon wiederholt iſt gerichtsſeitig entſchieden worden, daß jetzt

während der Kriegszeit jedermann verpflichtet ſei, ſich über die

wirſt du einſeben, daß du kein Dieb zu werden brauchſt, wenn
du deinem Vater anhänglich ſein willſt. Dann wirſt du aber
auch verſtehen, daß dein Vater nicht ſo ſchlecht geweſen iſt, wie
die Leut' von ihm geſagt haben. Und deine Mutter, die du ſo
wenig geſehen haſt, iſt eine gute Mutter, Kind, und kann nichts
dafür, daß ſie nicht öfter nach dir ſieht, und wenn ſie wieder
bei dir ſein kannDie Sir brach ihm, er ſchlug die Hände vor die Augen

und legte den Kopf auf den Tiſch. Es wurde ganz ſtill, nur
daß man tief aus ſeiner Bruſt herauf ein unterdrücktes
Schluchzen hörte. Die Alte ſah ſich einen Augenblick um, ſetzte
ſich dann ſo, daß ſie dem Tiſche und der Türe den Rücken zu
kehrte, und begann hierauf mit einer Stimme, die abſcheulich
ſautete, das geiſtliche Lied zu ſingen: „Valet will ich dir geben,
du arge falſche Welt.“

Der Geächtete hatte ſeinen Empfindungen eine kurze Zeit
freien Lauf gelaſſen, da weckte ihn ein durchdringendes Geſchrei
ſeines kleinen Sohnes: „Vater! Vater! Philiſter über dir,
Simſon.“t fuhr auf und ſtarrte, die Augen voll Tränen, in die Stube,
cber die Bewegung hatte nur dazu gedient ſeinen Kopf einer
Schlinge preiszugeben, die im gleichen Augenblicke feſt um
ſeinen Hals zugezogen wurde. Die Stube war voll bewaffneter
Männer. Er fuhr mit der Hand nach dem Halſe, um ſich von
der Schlinge freizumachen. Da ſchrie der Fiſcher der unter den
rorderſten war: „Hand weg, oder du mußt verworgen!“ Zu-
aleich wurde die Schlinge noch feſter angezogen, ſo daß er tau
melte. Er ließ ab vom Widerſtande und war nach kurzer Zeit
an Armen und Beinen ſo feſt geſchnirt. daß man ihn ohne Ge-
ſjahr fortſchaffen konnte. Die Alte ſchickte ſich heulend und
ſchreiend an, mit ihrer trſiſben Ampel zum Haus hinanszu-
leuchten, und beteuerte ihm fortwährend, daß ſie an dem Unglück
unſchuldig ſei. „Mag ſein,“ erwiderte er, ſie mit ungewiſſen
Slicken meſſend, „aber dir, Fiſcherbanne, iſt's geſchworen
und wenn ihr mir auch die Arm' feſſelt. die Schwurfinger kann
ich doch noch bewegen der nächſte Streich, den du mir ſpvielſt,
iſt dein Tod.“ „Verhoffentlich wird kein weiterer nötig ſein,
ſagte der Fiſcher, und alle lachten zuſammen. Während ein
Teil der Wachmannſchaft den Gefangenen ſo eilig fortſchleppte.
daß er nur noch mit den Augen ſeinem Knghben ein Lebewohl
zuwinken konnte, ſtöberte ein anderer, den Fiſcher an der Svitze,
in der Stube herum. Die Alte, als ſie dies bemerkte überließ
den Fortgehenden die Soroe, wie ſie ſich ohne Licht zurehtk
finden wollten und eilte in die Stube zurück, konnte es aber
nicht verhindern, daß die Haſen, als offenbares Herrſchafts-
eidentum, in Beſchlag genommen wurden.

Der Knabe war außer ſich, und die Nachbarn, welche halb
teilnehmend. halb neugierig hinter den Häſcherny in die Stube
gedrungen waren, verſuchten ihn umſonſt zu tröſten. Nachdem
die Alte ſich über den Verluſt ihres ſoehen zum Geſchenk erhal-
tenen Wildprets einigermaßen beruhigt hatte, ſchwatzte ſie ihms darf dir nicht aucheinem Vater! Es geht nicht jedem ſo es dar!

gehen Wenn du älter biſt und mehr weißt als jetzt, dann vor, ſein Vater werde nur ein wenig zur Mutter nach Göp-

Kur Frage der Wohnungsbeſchaffung hat t
en

Zunächſt wünſcht
orſtand eine Bindung der Miethöhe für Wohnungen in

älteren Hänſern, das heißt, den Städten ſollen Reichs oder
Staatsmittel zur Verfügung geſtellt werden, um die Mieten
in allen aus der Uebergangszeit vom Krieg zum Frieden ſtam
menden Gebäuden für längere Zeit herabzuſetzen. Dann bittet
der Vorſtand, einige Staats und Reichsmittel zu billigen

der Städte zu ſtellen und auf geſetzlichem
Chenſo

wichtig ſei es in vielen Fällen fiskaliſches Gelände den Städten
zur Verfügung zu ſtellen oder zu günſtigen Bedingungen zu

Bereitſtellung
von erforderlichen Arbeitskräften und Rohſtofſen für die Er

eine
herbei-

geführt werden, damit ſchon jetzt t werden könne, wer
in erſter Reihe zuſtändig iſt und welche Materialien ſchnell und

vonäufern, Baracken uſw. in Fällen dringendſter Not zur

Beiläge zum Volksblatt.

iſe 2000o

eines
von Kleinwohnungs-

C

errichten, die nach fertigem
inft bieten wird. Die ſo zu

erbauenden Kleinwohnungen ſollen nach ä und Preis 7
un

möglichſt ein
ausgarten beigegeben werden, den Einzelhäuſern auch etwas

dieſer Neubauten
en gemeinnützigen

ſollen in erſter Linie die
Wohnungſuchenden werden. Der Anteil beträgt 200 Mk. Man
hofft auch, daß die Gemeinnützigkeit des Vereins ihm die
Geldonellen erſchließen wird, die Staat, Gemeinde, Landes-
und Reichsverſicherungsanſtalten, Berufs-, Spar und Kranken-
kaſſen zur Förderung des Kleinwohnungsweſens bereithalten.
Durch Gewinnverzicht und Ausſchluß jeder ſpekulativen Wert-
ſteigerung ſoll billiges Wirtſchaften dauernd ſichergeſtellt wer
den. Der zunächſt zur Verwirklichung vorgeſehene Plan umfaßt
die Aufſchließung und Bebauung von etwa 15 Hektar, davon etwa
8 Hektar Straßenland und 12 Hektar Bauftellenland mit rund
250 Grundſtücken und 5900 Wohnungen. Der Preis der fertigen
Bauſtellen iſt auf 5 Mk. für das Quadratmeter ermittelt. Die
Grundſtücke für Einzelhäuſer für je eine Familie ſind 200, 300
und 400. Ouadratmeter groß; größere Grundſtücke für Etagen-
häuſer liegen an den breiten Umſchließungsſtraßen und den

Die Wohnungen ſollen 8, 4 bis 5 Räume enthalten.
Dre billigſte Jahresmiete im Etagenhaus wird bei etwa 300

Jn den nächſten Tagen ſollen zunächſt vor einem Kreiſe be
ſonders geladener Perſonen die Pläne mit Hilfe von Licht

des
Ausſchuſſes zur Gründung des Bauvereins ſteht Juſtizrat Keil.
Die techniſchen Vorarbeiten hat Regierungsbaumeiſter Kall-

Beide Herren nehmen auch Beitritts

Halle (Saale), 18. Februar 1918.

en

etzlichen Beſtimmungen auf dem laufenden

und zu Zeitungen z leſen. D. hattee etwa 2 rozent zugeſetzt. Außerdem enthielt
feilgehaltene Brot viel zu viel nur 45 Prozent Waſſer. Er hatte deshalt wegen Brotverfälſchung

ehl über eine Woche Gefängnis erhalten
Hiergegen hatte er ſich mit einem Antrag auf richterliche Ent
ſchei gewandt. In der letzten Verhandlung meinte er, er
habe nur ein paar Handvoll Holzmehl dem Teige zugefügt um
das Brot ſchnittiger zu machen bei 45 Prozent Waſſer) Nach
dem Gutachten des Dr. Müller beſitzt Holz-
mehl mangels jeglichen Eiweißgehaltes aber gar keine Binde-
fähigkeit, der Grund der Verwendung von Holzmehl iſt wahr

inlich ein ganz anderer. Bekanntlich wird den Bäckern das
ehl von den Gemeinden zugewogen und ſie haben eine ihm

entſprechende Anzahl Brotmarken abzuliefern. Wer Holzmehl
unkerbackt, ſpart natürlich gutes Mehl und kann dieſes als„Auslandsmehl“ zu teuren Kreſſen verkaufen. Dabei iſr mehr
Geld zu verdienen, als am Brotbacken. Daß D. derartige Ge
ſchäfte gemacht hat, wurde ihm nicht bewieſen, wegen des Ver-
backens von Holzmehl aber wurde er auch vom Gericht ver
urteilt, jedoch mit Rückſicht darauf, daß er nur geringe Mengen
verwendet hat, unter Aufhebung des Strafbefehls nur zu 200
Mark Geldſtrafe,

Dieſes Urteil iſt unverſtändlich milde.
mittelfälſchung iſt die geringe Buße von
keine Sühne, ſondern geradezu eine
gehen.

Für ſolche Lebens-
1 200 Mk. überhaupt

Prämie auf ſolche Ver-

Dieſer Fall ſcheint aber nicht vereinzelt dazuſtehen, denn es
hat ſich ſchon eine ganze Sägemehl- Induſtrie etabliert,
wie wir folgendem Jnſerat im Berl. Tagebl. vom 6. Februar
entnehmen:

Ausgekochtes Sägemehl zu allen Zwecken ver-
wendbar, waggon weiſe abzugeben.

Fefragen erbeten an Spritwerk Joſ. Jacobs in Oldenburg
i. Gr.Der Fall aus Vohwinkel beweiſt, wozu man dies Säge

mehl verwendet: zum Kriegsbrot- Baden

Frevelhafter Kleiderluxus.
Die Reichsbekleidungsſtelle ſchreibt: „Zur Warnung vor

falſchen Angaben bei Anträgen auf Bezugſcheine möge ein
Vorfall dienen, der ſich vor kurzem in einer ſchleſiſchen Stadt
zugetragen hat. Eine junge Dame beantragte eine Damen-
Leinenbluſe und gab dabei die eidesſtattliche Verſiche-
rung ab, daß ſie nur zwei weiße dünne Voilebluſen
und eine ſeidene Bluſe beſäße. Bei der Nachprüfuug
der Beſtände in der Wohnung der Eltern wurde jedoch ein
Vorrat an Kleidungsſtücken feſtgeſtellt, der weit über das Not
wendigſte hinausging (u. a. zehn bunte Bluſen, zwei
Waſchbluſen, eine wollene Blufſe und ſechs

ausbluſen). Auf Grund der Strafanzeige des Magi-
rats wurde die Dame vom dortigen Amtsgericht zu einer

Geldſtrafe von 100 Mk. oder zwanzig Tagen Gefängnis ver
urteilt. Einzig die Tatſache, daß ſie einen Teil ihrer Beſtände
freiwillig der Altbekleidungsſtelle zur Verfügung geſtellt hat,
ohne dafür eine Abgabebeſcheinigung zu verlangen, hat die
Reichsbekleidungsſtelle veranlaßt, von einer Enteignung ihrer
Vorräte bis auf den notwendigſten Beſitzſtand abzuſehen. Wer
heute ohne dringendſte Notwendigkeit einen Bezugsſchein be
antragt, verſündigt ſich an der Allgemeinheit; wer vor den
Ausfertigungsſtellen noch dazu bewußt unwahre Erklärungen
abgibt, hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn er gerichtlicher
e und der Enteignung ſeiner überflüſſigen Beſtände
verfällt.“

Die Strafe iſt viel zu gering. Dieſer „Dame“, die öffentlick
an den Pranger geſtellt zu werden verdiente, hätte die ganze

Re e abc e iſſen. g.ſen hat ſie un gen We Weg rm h eSerachchetn zu verlaihen, Solcher „Damen“ gibt es leider

ungemein viele.

Nene Bekanntmachungen.
Heringe gibt es am Dienstag in der Talamtſchule auf die Nr

7001 bis 14 000
Marmelade iſt von Dienstag ab in den Lebensmittelgeſchäf-

ten zu haben.
Kaffee-Erſatz erhalten am Dienstag in der Talamtſchule die

Nr. 7001 bis 14 000.
Quark für Kinder wird in einigen Milchgeſchäften auf die

Nrn. 1 bis 7000 abgegeben.

In dieſem Augenblicke kam der Schütz, zu ſpät, um an der
Gefangennehmung, zu welcher er beordert war, teilzunehmen
aber früh genug, um der Alten eine Nachricht zu bringen, die
ſie ganz darniederſchmetterte. „Wiſſet Jhr auch, Hirſch-
väuerin.“ ſagte er, „daß Euer zweiter Sohn in Stuttgart hat
Soldat werden müſſen? Ex hat einem Soldaten zur Deſertion
geholfen, und der Oberſt Rieger, der dem Herzog ſein Krieg-
volk zuſammenwirbt, hat darauf gemeint, er ſei ihm als Stel
vertreter ebenſoqut oder noch lieber.“

Sie warf ſich zu Boden und raufte ihre Haare Diesnial war
ihr Schreien und Heulen ernſtlich gemeint. „Jetzt hab' ich
mein' Stecken und Stab verloren!“ jammerte ſie.

31.

„Paſſ' auf, Beck!“ ſagte der obere Müller, mit ſeinem Knecht
eintretend, im Hausgang zu dem Bäcker, der mit einem großer
Kruge Weins gelaufen kam: „paſſ auf heut kriegſt das Haus
voll Leut'! Der halb' Fleck iſt auf'm Marſch zu dir und will
probieren, ob dein Keſſelfleiſch ſo gut iſt, wie's dern Weib ſelig
hat machen können. Wir ſind die erſten und wollen gleich ein
gut's Plätzle beſetzen.

Der Bäder lachte und ſtieß ſtatt der Antwort die Türe auf
durch die man die Stube bereits überfüllt von Gäften ſab.
„Der Müller meint, er ſei der erſt' zur Metzelſupp'l! rief er
dieſen zu. Ein allgemeines Gelächter empfing den verſpäteten
Gaſt. „Mach nur, daß du herſitzſt!“ riefen einige, indem ſie
zuſammenrückten und ihm und dem Knecchte Platz machten
„'s iſt eine Staatsſau geweſen aber kannſt froh ſein, wenn du
nur noch das Schwänzle von ihr triffft!“ n

Ungeachtet dieſer Drohung, die nicht ſo ernſtlich gemeint
war, ließen ſich's der Müller und ſein Knecht trefflich ſchmecken,
während die Gäſte den Bäcker lobten, der ſeit dem ſchon lange
erfolgten Tode ſeiner Frau keine Metzelſuppe gegeben hatte.
und ſich zugleich darüber freuten, daß man bei den guten Aus-
ſichten auf das heurige Jahr auch einmal wieder einen billigen
Wein trinken könne.w. Müller ſeinen Magen gefüllt, ſah er ſich im
Kreiſe der Gäſte um. „Was, der Profoß iſt auch da?“ rief er.
„Jch hab' gemeint, Jhr lieget im Gliederweh darnieder und
könnet kein' Fuß und nächſtens kein' Zahn mehr reden.

„Die alten Knochen ſind's Leben gewohnt,“ erwiderte de
Jnvalide. „Jch hab' auch glaubt, ich werd' der Beckin Quar-
tier machen, und jetzt iſt ſie mir lang vorangegangen. Jch hab
eigentlich kein Gliederwieh, 's ſind eben Flüſſ', die mir im Leib
'rumziehen, vald da, bald dort, ich mein' manchmal, ſie fahren
mir bis in die Krücken hinein, und oft werfen ſie mich ſo bös-
artig ins Bett, daß ich ſchier nimmer aufſtehen kann.

(Fortſetzung folgt.)



Regierungsſoziagliſten am e e wiederum nach dem Walhallatheater einberufen. Jhnen ſcheint
im euhitgen Rechtsſtaate, in dem jeder w. dem
Geſetze gleich iſt und wo es t Auguſt 1914 keine Parteien
mehr gibt die Huld der Mächte, die
Belagerungszuſtandes den Bürgern die erſ zmmlungkgei
rn nicht unfreundlich. e Unabhängige
emokratie kann es in e zu keiner öffentlichen

nd wenn ſie einmal nahe daran iſt,
Gen. Vo berr ü

Eine öffentliche ne die Halliſchen

ſammlung bringen.
neulich, als der Reichstagsabgeordnete
das preußiſche Landtage weate 3. rechen ſollte,
da ſtellte ſich in letzter Stunde doch wieder ein inde ein.
Auf eine freie Ausſprache mußte in dem geplanten r rrrrr
Vortrage von vornherein verzichtet werden; den Ab h e
gen hatte man ſie auch am Sonntage wieder zugeſtanden. Der
Beſuch der S 7 in der Reichstagsabgeordneter
Legien über: Was das deutſche Volk erſtrebt
ſprach, ſtand in gar keinem Verhältnis zu der aufgebotenen
Werbetätigkeit; es hatten ſich etwa nur 500 Beſucher einge
funden; der Name Legien ſcheint eben doch nicht die rechte Zug
kraft zu haben. Neues wußte der Redner ohnehin nicht zu ſagen.
Man müßte denn eine neue regierungsſozialiſtiſche en
barung in der Betenerung Legiens ſehen, daß Deutſchlan an
dieſem Weltkriege keine Schuld trage; England habe ihn an
geſtiftet aß ihn das dentſche Volk bis jetzt durchgehalten
habe, ſei des Verdienſt der ſozialdemokratiſchen Politik des
4 Anguſt. Sie allein habe in der Volkseinheit die Voraus-
ſetzungen für das Durchhalten geſchaffen. Jn gewiſſen Kreiſen
ſcheine man indes heute dieſe Tatſache vergeſſen zu haben. Daf
Jem ſo ſei, daran trage vor allem auch die Zerſplitterung un
Auseinanderreißung der deutſchen Arbeiterbewegung ſchuld.
woran ſelbſtverſtändlich die Abhängigen und auch Herr Legien

l [dig ſind Schuld allein iſt, nach Legien, die
weltfremde, praktiſch unerfahrene „theoretiſche Phraſeoleogie“,
die man leider in der deutſchen Sozialdemokratie viel zu lange
habe ungeſtört gewähren laſſen Was bei dieſem theoretiſchen

vintiſieren“ heranskomme, das ſehe man jetzt wieder an der
Lolitik der ruſſiſchen Bolſchewikis, die ſogar ſo töricht wären,
t glauben, daß möglicherweiſe auch in Deutſchland die Vor-

ausſetzungen zur Revolution gigeben ſein könnten. Wohl ſei
auch dei uns der Druck der Militärgewalt, ſeien Zenſur und
Belagerungszuſtand immer unerträglicher und ie Ernäh-
rungsverhältmiſſe durch die Zchuld der Regierung immer ſchlech-
ter gewocden, aber das deutſche Volk ſei eben doch viel ver-
nunftiger und geduldiger, als das ruſſiſche Allerdings: wenn
die Regierung die Dinge weiter ſo treiben laſſe, gegen den
Wucher und Schleichhandel und gegen den paſſiven Widerſtand
gewiſſer agrariſcher Kreiſe nicht ſchärfer vorgehe, könne auch bei
uns die Erbitterung des Volkes möglicherweiſe zu einer Kata-ſtrophe führen. Die Streiks der letzten Wochen Wien ja bereits

warnende Anzeichen dafür. wie groß die Erbitterung im Volke
ſei. Sie richteten ſich vor allen Dingen gegen die deutſche
Friedenspolitik im Oſten, gegen die Verſch er der preu-
ßiſchen Wahlreform und die auf die Dauer unhaltbaren Er
nährungszuſtände. Konnte ſogar Legien dieſen Streiks die
innere Berechtigung nicht abſprechen, ſo konnte er es ſich doch
nicht verſagen, die Taktik dieſer Streiks und die politiſchen
Forderungen der Streikenden ins Lächerliche zu ziehen. Die
ganze durch den Krieg geſchaffene militäriſche und wirtſchaft
liche Lage Deutſchlands erfordere eben auch von der Arbeiter
ſchaft weiteres Durchhalten. Auch die deutſche Regierungs
ſozialdemokratie müſſe weiter an der Politik des 4. Auguſt
feſthalten; das ſei die einzig richtige und auch für die Arbeiker-
ſchaft heilbringende Taktik. Dabei ließ der Redner allerdings
die Frage offen, ob die Reichstagsfraktion der Abhängigen auch
die nächſten Kriegskredite wieder bewilligen würde. Er deutete
an, daß dies von der weiteren Haltung der er in der
Frage der Kriegsziele und von der Geſtaltung der verſrroche
nen Refornmen im Jnnern abhängen würde. Hier verſpricht
er ſich alles von dem guten Willen der Regierung. Er verſicherte
aber, daß ſich die Regierungsſozialiſten ſowohl von ihren For
derungen in den Fragen der Kriegsziele wie auch in der e
des gleichen Wahlrechts für Preußen nichts abhandeln laſſen

e vo Ar ter g i rrirtrUmſtänden vurchalfeben wiſſen. Er die Entſchloſſenheit

unſerer Abhängigen und ihre bisher altbewährte und ſo er-
olgreiche Taktik kennt, der wird davon ohne weiteres über-

ugt ſein.
Von der „freien Ausſprache“ für die eben noch n

Minuten übrig blieben! machte niemand Gebrauch.
Schließlich wurde eine Entſchließung angenommen, die ſich

jegen die alldeutſchen Eroberungsziele und für einen Ver-
ſtändigungsfrieden erklärt und in, der Freiheit und Reformen
im Jnnern gefordert wurden.

Reues Kriegsſchuhwerk. Bis zum 1. Januar 1918 war die
lusführung von Kriegsſchnhwerk aus Erſatzſtoffen dem freien

rmeſſen der Herſteller überlaſſen. Jnfolgedeſſen ſind vielfach
weniger haltbhare Stoffe verwendet worden. teilweiſe waren die
Ausführungen nicht zweckmäßig und haltbar genug und die
Vreiſe übermäßig hoch. Jetzt dürfen Kriegsſtiefel nur nach den

vom Ueberwachungsausſchuß erlaſſenen Ausführungsvorſchrif-
ten zu feſtgeſetzten Höchſtpreiſen hergeſtellt werden. Die
neuen Verkaufspreiſe ſind je nach Größe und Art der Holz
ſohlen: für Kinder von 9,50 bis 16,50 Mk., für Damen von
14,50 bis 22 Mk. und für Männer von 16,50 bis 24 Mk.

Die neuen Beſtimmungen ſcheinen ja einige Gewähr dafür
zu bieten, daß man nicht, wie bisher, trotz unverſchämten
Preiſen jammervolle Ware erhalten wird. Auch die der Vor-
ſchrift entſprechenden Kriegsſtiefel ſind immer noch tener
genug. Der vorſchriftsmäßige Kriegsſtiefel hat eine Voll
holzſohle mit Bewehrung, das Vorderhlatt muß jeßt aus Leder
beſtehen, die Hinterkappe iſt höher, Jnnenfutter darf nicht
fehlen. Die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen war eine gar nicht
zu umgehende Notwendigkeit, denn anderenfalls wäre doch nur
der Preistreiberei und dem Wucher wieder Tür und Tor geöffnet
geweſen. Was heute z. B. für „Friedensſtiefel“ (getragene)
gefordert werde, das geht ſchon ins Aſchgraue. Einen beſonders
kraſſen Fall übertriebener Preisforderung für (gebrauchte)
Friedensſtiefel teilt uns ein Leſer in folgendem mit: „Bei
einem Schuhmacher, Lanuchtſtädter Straße 16, ſtehen im Schau

fenſter ein Paar langſchäftige (getragene) Stiefel zum, Ver-
kaufe. Nach dem Preiſe der Stiefel gefragt, erklärte der Schuh-
macher mit der ernſteſten Miene von der Welt, daß ſie 120
Mark ſage und ſchreibe einhundertundzwanzig Mark!
koſteten! Vor dem Kriege bezahlte man für neue Stiefel
dieſer Art höchſtens zwanzig Mark. Jch halte dieſen Preis-
aufſchlag von 500 Prozent für ein Paar wohlverſtanden:
getragene Stiefel unbedingt für Wucher, und meine,
daß die Behörden verpflichtet ſind, dagegen ganz energiſch ein
zuſchreiten.“

Einheitliche Schulhefte. Für Schulſchreibhefte hatte die
Reichskommiſſion zur Sicherung des Papierbedarfs eine Be
ſchränkung der Linienarten vorgeſchrieben. Der Unterrichts-
miniſter hat ſich für Preußen damit einverſtanden erklärt. Ein-

fache Linien werden nur noch in drei Weiten angewandt,
13 Linien auf eder Seite mit 14 Millimeter Entfernung,

17 Linien mit 10 Millimeter und 20 Linien mit 9 Miſlimeter.
Doppellinien gibt es in zwei Weiten: 10 weite Linien auf jeder
Seite mit 644 Entfernung und 12 enge Linien mit 63-6
Entfernung. Quadrate werden in 6 und 5 Millimeter Ent
fernung hergeſtellt.

Bargeldloſe Begleichung der Zeitungsbe;zugsgelder. Di
von Zeitungen, die ein Poſtſcheckkonto haben. können

völlig unſchu

AnKrie nne! An einer Sitzung des Auffichterates der
Hakleſchen Maſchinenfabrik und Eiſengießerei

wurf ralver917 eine ende vonVorjahre) in Vorſchlag zu

Lordings Der

wurde beſchloſſen. der am 9.
mmlung für das Geſchäftsjahr
Prozent (gegen W Prozent im

bringen.
Stadttheater wird heute, M 77waſcenrt gegeben. Dienstag wird Die Braut von

wiederholt. Mittwoch Tiefland, Donnerstag Ein Volksfeind,
Freitag Die Walküre, Sonnabend Das Dreimäderlhaus. Sonn
mittag Volksvorſtellung r in Pulsnitz, Sonntag abend

er Kön SonnabendEr der Op ig für einen Tag!e n n als Schülervorſtellung bei fieinen Preiſen
Schillers Mar rt zur Aufführung.

Goldwoche im Stadttheater. Die Leitung des
Stadttheaters wird in der Woche vom 17.--24. Februar jeden
Käufer einer Theaterkarte, der ſeine Zahlung in Gold leiſtet,
eine zweite Karte der gekauften Platzgattung umſonüberlaſſen. Für jedes weitere Goldſtück wird ein weiterer Frei

platz verabfolgt.

Jm Apollotheater
letzte Aufführung der
gen, Dienstag. geht zum

indet heute, Montag, abend 148 Uhr die
perette Der dumme Auguſt ſtatt. Mor

erſten Male Der Soldat der Marie,
Operette in 8 Akten v. Bernh. Buchbinder, Jean Kren und Alfr.
Schönfeld, Muſik von Leo Aſcher in Szene. Die Direktion
macht noch beſonders darauf aufmerkſam, daß während der
egenwärtigen Goldwoche bis einſchließlich Sonntag jeder Veſuſer, der eine Eintriitskarte loſt und mit einem Goldſtück

bezahit, eine zweite gleiche Eintrittskarte umſonſt erhält.
Jm Walhallatheater wird heute letztmalig die Burleske

Pſt! PſtN gegeben. Die Kurt Olferg-Operetten-Geſellſchaft
bringt morgen, Dienstag, die Operette Der Mann ſeiner Frau
mit der Muſik von Rudi Gfaller zur Erſtaufführung. Heute
beginnt im Walhallatheater die Goldwoche. Jeder Beſucher,
der eine Eintrittskarte mit Gold löſt, bekommt eine weitere
umſonſt ausgehändigt.

H.-T., Alte Promenade 11 In dem Programm kieſer
Woche iſt ein inpiſches Liebesdrama: Der Sultan von
in welchem der Forſchungsreiſende Willem Rideer Bruno Ei
grün) den Auftrag hat, das geheimnisvolle Land des Sultans
ron Johore zu erforſchen. eiter wird das Programm ver-
vollſtändigt durch das Poſſenſpiel: Die Kunſt zu heiraten mit
Viggo Larſen und Käte Dorſch in der Hauptrolle, ſowie durch
eine wohlgelungene Aufnahme der Schweizer Kadetten.

H.-T., Leipziger Straße 88. Waldemar Pſilander lenkt
in dieſer Woche wieder einmal aller Augen auf ſich als Auto-
mobilfabrikant Viktor Lenhardt in dem dreiaktigen Drama:
Der Tote am Steuer. Zwei nette Luſtſpiele: Die Nichte aus
Amerika und Die genasführten Schwerenöter mit Knoppchen,
Lauritz Olſen und Oskar Stribold forgen für Heiterkeit. Die
neueſten Kriegsberichte von den Fronten ſind auch diesmal
wieder in beiden Theatern zu ſehen.

Zu Tode gequetſcht. Am Sonnabend wurde auf einem
Kohlenlager in der Schmiedſtraße der Platzmeiſter Willi
Pfeiffer beim Oeffnen einer Kohlenlore ſchwer am Kopfe
verletzt. Beim Transport nach dem Krankenhauſe ſtarb er.

Geſtohlen wurden Anfang dieſes Monats ein Treibriemen,
20 Meter lang, 14 Zentimeter breit; vom 9.-11. 2. 18 ein Treib-
riemen, 9 Meter lang, 13 Zentimeter breit, 8 Millimeter ſtark;
vom 11. zum 12. 3. 18 ein ſchwarzes Reitkleid, die Jacke mit
hellgrauſeidenem Futter; ein hellgrünes Atlaskleid mit creme-
farbenen Spitzen; ein gelbſeidenes Kleid mit Flittertüll und
Spitze; ein weißes Atlasunterkleid, eine ſchwarzſeidene Bluſe;
zwei dunkelgraue Dienerkleidungen mit blauen KrageKnöpfe mit den an e e er rege
weißen Languetten; Tüllgardinen; eine große aus weißen
Karos geſtrickte Beitdecke; eine große Anzahl Babywäſche, als
Hemden, Jäckchen, Lätzchen, Mützen, Wickeltücher, geſtrickte
Wickelbänder und Binden; vom 12. zum 13. 2. 18 ein Treib
riemen, 7 Meter lang. s Zentimeter breit, 5 Millimeter ſtark;
ſieben Treibriemen, 17, 6, 6 7, 6, 56 und 5 Meter lang, 105,
70, 80, 55, 50, 50 und 50 Millimeter breit und 68, 5, 58, 5, 5,
5 und 5 Millimeter ſtark: vom 13. zum 14. 2. 18 ein weißleinenes
Bettuch, gezeichnet S. S. am 13. 2. 18 ein blaner Winterpaletot
mit ſchwarzſeidenem Futter und Sammetkragen für kleine
Figur paſſend am 16. 2. 18 ein braungeſtrichener, zweirädriger,
auf Federn ruhender Handwagen mit Gabeldeichſel und etwa
25 Zentimeter hohen mit Bandeiſen beſchlagenen Aufſatz
brettern; zwei Kiſten, gezeichnet A. K. u. C. 70 166/67, je 1 Meter
lang, 40 Zentimeter breit und 30 Zentimeter hoch, mit je
80 Flaſchen Sekt, Marke Söhnlein Rheingold. Wer ſachdien
liche Wahrnehmungen über den Verbleib des Wagens mit dem
Sekt gemacht hat, wird erſucht, dieſe der Kriminglabteilung,
Dreyhauptſtraße 4,. Zimmer 38 oder 37, mifanteilen. Für
Wiederbeſchaffung des Geſtohlenen hat der Geſchädigte 190. Mk.
Belohnung ausgeſetzt.

Jn hilfloſem Zuſtande aufgefunden wurde in. der Glauchger
Straße ein 75jähriger Jnvalide. Da ſich ſein Zuſtand nicht
beſſerte, wurde er mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen ſeiner
Wohnung zugefuhrt.

Oſendorf. Die Verwilderung der Kriegsfugentritt immer fraſſer in die Erſcheinung. So e 33
Straße nach Döllnitz der ſckulpflichtige Sohn eines Beſitzers von
dort durch einen 14 jährigen Burſchen aus Oſendorfangehalten und zur Herausgabe von Uhr und Geld aufgefardert.
Auf die Drohung des letzteren mit Anzeige nahm der Burſche
ihm dennoch eine Mark ab. Den eifrigen Nachforſchungen des
Vaters des Geſchädigten glückte es bald, die Perſonalien des
Burſchen feſt zuſtellen es gelang anuch, in deſſen Behauſung auch
anderes Diebesqut ausfindig zu machen. Ein Poſtnachnahme-
vaket im Werte von 23 Mk. mit Zigaretten wurde beſchlag-
nahmt.

Allerlei.
Verſchwiegene Gedanken.

Wir leſen in der Niederrheiniſchen Volksſtimtrefflichen Worte: heimiſchen Hokkoinme ſolsende

Das Schweigen iſt ſogar unter dem Belagerungszuſtand er
laubt. Selbſt der Zar geſtattete ſeinen Untertanen das Schwei
den. Das war ein Fehler des Mannes. Vielleicht ſäße Niko-
laus II. heute noch auf dem Throne, wenn er ſeinem Volke
nicht geſtaktet hätte, ſo viel zu ſchweigen. Worte, die, man
verſchweigt, ſind beſonders verfänglich. Gedanken, die man
unterdrückt, ſind heikel. Tatſachen, die jeder kennt und über
die nur verſchleierte Mitteilungen verbreitet werden dürfen,
ſind bedenklich.

r Jar hätte das Schweigen unbedingt unterſagen müſſen.
ir leben nicht unter dem Zarismus und freuen uns daher,

daß uns ohne Reichstagsbeſchluß das Recht zu ſchweigen nicht
entzogen werden kann. Unſere Leſer werden erſtaunt ſein,
wie weit wi es bereits in der Kunſt zu ſchweigen gebracht
haben. Wir ſind nach 314 Jahren Kriegszuſtand wirklich be-
ſcheiden geworden, aber wir rühmen uns, in der Kunſt zu
ſchweigen Genies, Korypäen, Kapazitäten zu ſein. Wovon alle
Welt ſpricht ja, was das Hauptgeſprächsthema der Deutſchen
jt, verſchweigen wix,

z

troffen worden rer im

SieneDer Reſt i
er warum
chweigen.

Schl und L mittelwuch er e nach wie vordie e auf der Tagesordnung der Berlirer Krimingl-
ichte. dafür, wie die ehe W ieber diec a iſt eine Epiſode die ſih anf den

skorridor vor einer Berufungskammer abgeſpielt hat.
iſchlergeſelle, der inzwiſchen durch allerlei

e Hauseigentümer g en iſt, war ſoeben
uchers zu 8000 Wart

t ſich u. a. der re v entſchel
ſtellt anſah, hatte er ganze Kälber für 1.20 bisSent gekauft

Fleiſch ſtieg lDas Gericht verurteilie ihn zuSchiebungen mit Marmelade wurden dem Kaufmann Adolf
e zur Laſt gelegt. Tas Urteil lautete auf 8000 Mark Geld

afe.
Von Trotzki. In den Süddeutſchen Monatsheften wird in

einem Artikel über die ruſſiſche Revolution aus der Feder eines
ruſſiſchen Revolutionärs über Trotzki mitgeteilt: Als die Revo-
lution ausbrach, reiſte er (Trotzki ſofort nach Rußland, wurde
in England verhaftet, kam in ein deutſches Jnterniertenlager,
wurde dann losgelaſſen und kam glücklich nach Petersburg. Sein
Dampfer wurde übrigens torpediert, wobei zwei gute Bekannte
von mir ertrankee.

Der europäiſche Kalender auch in Rußland. Petersburg
16. Februar. Ein Erlaß der Volkskommiſſare führt für das
Gebiet der ruſſiſchen Republik den Gregorianiſchen
Kalender ein. Die neue Zeitrechnung beginnt mit dem
1. Februar a. St., der als 14. Februar gezählt wird.

Zugzuſammenſtoß. Madrid 16. Februar. Ein Schnell
zug iſt bei Barcelona mit einem Güiterzuge zuſammengeſtoßen.
Bièher wurden zwölf Tote und zahlreiche Verletzte aus den
Trümmern geborgen

Schiebung!
Die hent'gen Menſchen haben das zu eigen,
Daß ſie ganz ungemein zum Schlieben neigen.
Die halbe Welt bemengt ſich jetzt mit Schiebung.
Na, laßt ſie ſchon ſie iſt ſo ſchön in Uebung!
Es ſchiebt der Bürger, und es ſchiebt der Bauer,
Es ſchiebt der Edelmann o große Trauer!
Man ſchiebt von unten, vnd man ſchiebt vom oben
(Du glaubſt zu ſchieben, und du wirſt geſchoben l)

Der eine 4 in Kohlen und in Seife,In Fleiſch ein andrer (koſcher oder treiffe).
Ein dritter wieder ach du gute Mutter!
Schiebt ungeniert in Hammeltalg und Butter.
Es ſchiebt der Höhenmenſch und der Kujabe,
Der Füngling ſchieht und auch der Greis am Stabe.
Selbſt Bürgermeiſter ſich im Schieben üben,
Auf die Gefahr hin, einen Knaſt zu ſchieben m

Jſt's da ein Wunder, wenn dem Dichtersmanne
Das gleiche Waſſer ſiedet auf der Pfanne?
Warum ſoll er das Schieben unterlaſſen?
Wo alles ſchiebt, darf er allein nicht paſſen!
Vernehmen Sie denn, daß ich Kohldamp ſchiebe.
(Der Not gehorchend, nicht dem eignen Triebe!)
Mein Magen knurri (bis du wohl ſtill, du Luderl),
Als ſäßen Hunde d es

e dör ich recht? Was ſagen Sie mein Lieber?

Sie wären auch ſo'n armer Ko u
oſſe:Jch reiche Jhnen tiefgerührt dieGeteilter Schmerz Sie wiſſen ſchon, Genoſſe

Altro (in der W. a. M.)

Briefkaſten der Redaktion.
A. Z. Wenn Sie zur Abgabe einer Steuererklä aufge

eſr n pr. Faren ehe e g2 r en zueſtellten Vordruck auch a en. e rLiachteſte für Sie haben Ptme
A. W. 500. Sie ſind für Jhre Perſon auf keinen Fall ver

pflichtet, die für Jhren Schwiegervater im Armenhaus ent
ſtandenen Verpflegungskoſten zu bezahlen. Nach F 1601 B. G.-B
ſind nur „Verwandte in gerader Linie“ verpflichtet, einander
Unterhalt zu gewähren. Hiernach könnten die Kinder JhFrau herangezogen werden, wenn dieſe etwas beſiten n
„ohne Gefährdung ihres ſtandesmäßigen Unterhalts“ dazu in
der Lage ſind.

Brüſſel 100. Ein Anſpruch auf Zigarren oder Tabak ſteht nur
den mobilen Truppen zu. Haben Sie zu dieſen gehört, ſo
verlangen Sie noch nachträglich die Lieferung oder Entſchädi
gung.

O. R. 43. Unſeres Erachtens haben Sie noch Anſpruch auf
die Spargelder. Wenden Sie ſich an die
r 7

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmengan.

Dienstag, den 19. Februar: Zeitweiſe wolkig, vorwiegend
trocken, etwas milder.

Unſere Feld Abonnenten
bitten wir in ihrem eigenen Jntereſſe, Adreſſen wechſel
ſchnellſtens an uns direkt mitteilen zu wollen, damit un
liebſame Störungen im Zeitungs-Verſand vermieden werden.
Die Schuld an unpünkrlichem Eintreſſen der Zeitung, wor
über u einiger Zeit vielfach Klage geführt wird tragen nichwir. ſondern die Poſtüberwachun ſtehen oder ſonſt mit

Zeitungsaushändigung betraute Inſtanzen, ſofern die Adreſſe
noch richtig iſt. Vom Verlag wird die Zeitung ſtets pünktl
verſandt.

Verlag Volksblatt, Halle, Hart 42 44.

S e e
Goldankaufftelle: Franckeſtraße 5, Handetskammergebäude.

Geöffnet: Vormittags von 10 bis 12 Ahr.
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